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Bestellungen
W diese Zeitung für Monat 
März werden noch von allen 
Postanstalten, Landbrieftragern, 
sowie in der Expedition ent- 
Kegengenommen._ _ _ _ _ _ __ _ _
Der Kaiser und die Brauden-

burger.
Kaiser Wilhelm hat wieder einmal zu seinen 

^^enburgern als Markgraf geredet. Bekanntlich 
ftn x en ^se Ansprachen, die seit Jahren zu einer 

,gen Einrichtung geworden sind, großes politisches 
"leben. Unter diesen Umständen dürfte es sich 

ii hi" en' tn der Geschichte der letzten Jahre zurück- 
z viattern und die verschiedenen brandenburgtschen 

Kaisers zu betrachten.
Brand aI§ Prinz war er im Jahre 1888 bei den 
GrnndQ?"^rn erschienen und halte ihnen seine 
188Q m Allgemeinen dargelegt. Am 12. März 
branöcnbiSaHrfip6» ^der unter den Abgeordneten des 
vornehmsten Nebe?ü!2 ^ 8^"dtag§ wies 0U^ seinen 
gras hin und auf b , »n?^"^"^ischer Mark- 
1888, wo „ ©röfoot« un"S0leT"'rÄ3°S 

A genug Schule für einen iunaen Kerrn"' ?®8

sJs ÄrÄtt
der Bismarckkrifis. Nachdem er das innige Qu, 

^wlnenhalten der aus Süddeutschland gekommenen 
Dohenzostern mit den Brandenburgern besprochen und 

den großen Kurfürsten verwiesen hatte, sprach er 
Ö8n seinen vielen Reisen, die vielfach Mißdeutungen 
^sahren hätten, von dem wohlihätigen Einflüsse des 
Aufenthalts auf einsamer Schiffbrücke, wo man von 
Selbstüberschätzung geheilt werde, und nach einem 
^uckblich auf die wirthschastliche Blüthe Deutschlands 
ginNu "en Außenhandel kam er auf die damals mit 
brnh.^ betriebene Sozialpolitik zu reden und rief 
öenPhftn ous: „Wer sich meinen Bestrebungen ent- 

y^l^llt, den zerschmettere ich!"
«i batn 20. Februar 1891 folgte wieder eine große 
fih- h Unt> wieder sprach er von dem großeu Kursürsten, 
ßxJ?1’ -kr von allen seinen Vorfahren die meiste 
tr5 “nneret habe." Hierauf beklagte er sich, daß er 

p leiser vielfachen Aufforderung zur Mitarbeit 
ftniT 9en,i^tn Stillstand, ein gewisses Zagen und 
O,"l)ern wahcnebme, und daß es den Brandenburgern 

leicht werde, den Weg zu erkennen, den er be- 
chrette", dann folgte die vielbemerkte Wendung: „Es 
wird jetzt versucht, oie Gemüther zu ängstigen. Ein 

des Ungehorsams schleicht durch das Land .... 
gehüllt tn ein schillerndes, verführerisches Gewand, 
bedient er sich eines Ozeans von Druckerschwärze, um 
die Gemüther meiner Getreuen zu verwirren. . . ." 
Schließlich wandle sich der Kaiser gegen die Interessen­
gruppen und sagte: „Es müssen Opfer an Einzel­
interessen gebracht werden. Unsere Parteien sind 
gegründet auf Einzelintereffen und verfolgen dieselben 
oft zu sehr.". Mit einer Mahnung, dem Kaiser durch 
Dick und Dünn zu folgen, klang die Rede aus. Zum 
Verständniß müssen wir bemerken, daß damals das 
Arbeiterschutzgesetz berathen wurde und Bismark noch 
furchtbar grollte.
>,^Die Rede vom 24. Februar 1892, die in die Zeit 
Bn ^"mpses um das Schulgesetz fiel, wirkte wie eine 
fkytwu Es war die Rede gegen die Nörgelei, denen
sehnn r wurde, den Staub von ihren Pantoffeln zu 
von x ' ""d in die der Kaiser die mystische Erzählung 
einfsn^ Bergbesteigung des Admirals Franz Drain 
xp J und schließlich das Gsttesgnadenthum mit 
fort ^orten proklamirte: „Ich schreite auf dem Wege 
«in/: , * mir vom Himmel gewiesen ist, unser alter 
nfrM i bon Roßbach und Dennewitz wird mich dabei 
Müb m Gliche lassen. Er hat sich so unendliche 

mit unserer alten Mark und unserem Hause 
totyC xeicsi" ^um Schlüsse hieß es: „Zu Großem sind 

bestimmt und zu herrlichen Tagen führe ich Euch 
"chegen. Mein KurS ist der richtige, und er wird 

beF 1 .^steuert." — Drei Wochen später wurde 
"nntlich das Schulgesetz zurückgezogen.

Muli*01 ^n^te 1893 war eine kleine Spannung 
a».'wen dem Kaiser und seinen Brandenburgern ein- 

denn der Bund der Landwirthe hatte im 
filef* r e,Me knaßlose Agitation getrieben und zu 

Zeit hatten die Konservativen stark in 
stlebHn^Smug gemacht, in Folge dessen Caprivt 
Kai!?? 7 ihnen im Reichstage abrechnete. Der 
des X wüte daher auch erklärt haben, auf dem Mahl 
Lanb7^w"5iallandtags, dessen Vorsitzender damals der 
ne(r„f a bon Bornftedt war, der für Ahlwardt ein- 
J1C" tü“r' "tcht erscheinen zu wollen. Endlich fand 

an ein Kompromiß, in Folge deffen das Mahl am 

1. März im Hause des Oberpräsidenten von Achen- 
bach stattfand und der Ka'ser als dessen Gast erschien. 
Die Rede, die er hielt, war farbloser, wie sonst, er 
lobte die.Erinnerung an die herrliche Vergangenheit, 
aus der man Kraft schöpfe und sprach von dem Gott 
vertrauenden Kaiser Wilhelm I.; sein höchster Lohn 
sei, „Tag und Nacht für fein Volk zu arbeiten," 
„aber ich verhehle mir nicht, daß es mir niemals ge­
lingen wird, alle Glieder meines Volkes gleichmäßig 
glücklich und zufrieden zu machen." . . . „Ich hoffe 
aber einen Zustand zu schaffen, mit dem alle zufrieden 
sein können, die zufrieden sein wollen." Mit dem 
Bismarck'schen Worte: „Wir Deutsche fürchten Gott 
und sonst nichts in der Welt" schloß die Rede.

Die Rede vom vorigen Jahre, am 24. Febr. 1894, 
war nicht bedeutend, obgleich, oder weil sie in eine 
aufgeregte Zeit fiel, nämlich kurz vor der ersten 
Lesung des russischen Handelsvertrags. In der Rede 
wurde von allem Anderen, nur nicht von der agrari­
schen Agitation gesprochen, vom großen Kurfürsten, 
vom Kaiser Wilhelm L, den drei großen Kriegen und 
zuletzt vom Panzerschiff „Brandenburg", auf dem 
kurz vorher die bekannte Explosion stattgesunden hatte.

Am 23. Februar 1895 hat aber der Kaiser wieder 
direkt zu den Agrariern gesprochen, und zwar ganz 
überraschend ähnlich wie am 20. Februar 1891, gegen 
die Einzelintereffen, sagte er doch:

„Ich möchte aber dringend davor wainen, über­
spannte Hoffnungen zu hegen oder gar die Verwirk­
lichung von Utopien zu verlangen. Kein Stand kann 
beanspruchen, auf Kosten des anderen besonders bevor­
zugt zu werden. Des Landesherrn Aufgabe ist es, 
die Jntereffen aller Stände gegen einander abzuwägen 
und mit einander zu vermitteln, damit das allgemeine 
Interesse des großen Vaterlandes dabei gewahrt bleibt."

Es wäre zu wünschen, daß die Umgebung des 
Kaisers diese Worte in Werke umfetzen würde. Aber 
so lange die Sippe Köller, Kanitz, Kardorff, Miquel, 
Mirbach brüderlich zusammenhält, wird den Agrariern 
so bald der mächtige Kamm noch nicht abschwellen.

Politische Tagesschau.
Elbing, 28. Februar.

Reichstage wurde heute der Antrag Auer- 
(^oldus auf Aufhebung des Dictaturparagraphen tn 
den Reichslanden, nachdem der Abg. Preiß (Elf.) den 
Antrag befürwortet, mit den Stimmen der Elsässer, 
des Zentrums, der Socialdemokraten, Antisemiten und 
der beiden freisinnigen Fractionen angenommen. Der 
Reichstag nahm alSdann nach längerer Debatte den 
Antrag Hitze betreffend die Veranstaltung einer Enquete 
über die Wirkung der Beschränkung der Arbeitszeit 
von Arbeitern und vornehmlich Arbeiterinnen in den 
Fabriken an. Sodann begann in vorgerückter Stunde 
eine größere Debatte aus Anlaß des conservativen 
Antrags Hammerstein, welcher lautet: Der Reichstag 
wolle beschließen: Die verbündeten Regierungen zu 
ersuchen, dem Reichstage einen Gesetzentwurf vorzu- 
legen, nach welchem Jsraeliten, die nicht Reichs­
angehörige sind, die Einwanderung über die 
Grenzen des Reiches untersagt wird. In 
Verbindung hiermit wurde der antisemitische 
Antrag berathen, welcher die Forderung des 
Antrages Hammerstein in einem Gesetzentwurf 
von sechs Paragraphen näher formulirt. Für die 
Anträge sprachen die Abgeordneten Jacobskötter (cons.) 
und der Antisemit Bindewald, beide in den allgemein 
üblichen Redewendungen, ohne sachliches Material dei- 
zubringen. 
r- —
aussehender Herr, der durch seinen' unverfälschten 
sächsischen Dialekt und die Betonung seiner spezifisch 
sächsischen Stammeszugehörigkeit große Heiterkeit er­
regte. Gegen die Anträge sprachen der socialdemokratische 
Abgeordnete Vogtherr und der nationalliberale Dr. 
Paasche, letzterer nicht im Namen der ganzen Fraktion, 
sondern nur im Auftrage des größten Theils derselben. 
Am Bundesrathstische saßen der Reichskanzler Fürst 
Hohenlohe, der Minister des Innern v. Köller und 
der Staatssekretär v. Bötticher, ohne sich aber an den 
Verhandlungen zu betheiltgen. Die nächste Sitzung 
findet heute um 1 Uhr statt. Auf der Tagesordnung 
steht die zweite Lesung des Marineetats.

Im Abgeordneterchause wurde am Mittwoch 
zunächst die Interpellation Paasche auf Herabsetzung 
der Eisenbahntarife für Düngemittel und Preisherab­
setzung für Düngesalze aus fiskalischen Betrieben be­
rathen. Die Anfrage betreffs der Tarife beantwortete 
Eisenbahnminister Thielen dahin, daß die Regierung 
bereits vor der Einbringung der Interpellation sich 
entschlossen habe, die Tarife für landwirthschaftliche 
Düngemittel auf alle Entfernungen vom 1. März 1895 
bis 1. Mai 1897 um 20 pCt. zu ermäßigen. Bezüg­
lich des zweiten Punktes machte Handelsminister Frei­
herr v. Berlepsch geltend, daß die Regierung nicht 
allein Vorgehen könne, da sie an die Abmachungen mit 
dem noch bis zum Jahre 1898 bestehenden Kalisyndikat 
gebunden sei. Das Haus erledigte darauf Wahl 
Prüfungen und Petitionen. Längere Zeit wurde übet 
eine Petition, betr. den Erlaß eines Gesetzes zur Für­
sorge für mittellose arbeitsuchende Wanderer debattirt, 
wobei der Regierungsvertreter die Erklärung abgab, 
daß das Ministerium des Innern die Möglichkeit 
einer gesetzlichen Regelung des Verpflegümgsstations- 
wesens anerkenne und ein entsprechender Gesetzentwurf 

eingebracht werden würde, falls das HnuS denselben 
für nöthig erachte. Die Petitionen selbst wurden der 
Regierung zur Erwägung überwiesen. Am Donners­
tag wird die Berathung des Kultusetats fortgesetzt.

Die Umsturzkommisfion des Reichstags berieth 
heute den § 130, welcher jetzt lautet: „Wer in einer 
ben öffentl'chen Frieden gefährdenden Weise verschobene 
Klassen der Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten gegen 
einander öffentlich ausreizt, wird mit Geldstrafe bis zu 
600 Mk. oder mit Gefängniß bis zu zwei Jahren be­
straft." Der Regierungsantrag geht dahin, diesem 
Paragraphen folgenden Absatz hinzuzusügen: „Dieselbe 
Strafe trifft Denjenigen, welcher in einer den öffent- 
l-chen Frieden gefährdenden Weise die Relig'on, die 
Monarchie, die Ehe. die Familie oder das E.genthum 
durch beschimpfende Aeußerungen öffentlich angreift." 
— Vor Eintritt in die Tagesordnung theilte der Vor­
sitzende mit, daß eine Protestresolution des Münchener 
Journalistenvereins gegen die Vorlage eingegangen 
sei Abg. Dr. Rintelen (Ctr.) hat einen Antrag ein* 
gebraßt, wonach statt der Worte „Religion, Monarchie, 
Ehe Familie oder Eigenthum" die Worte „die be­
stehende Staatsform" gesetzt werden sollen, ferner 
einen neuen Paragraphen folgender Fassung cinzu- 
fügen- „Mit Geldstrafe bis 600 Mk. oder Gefängniß 
bis zu zwei Jahren wird bestraft, wer öffentlich 
oder° vor Mehreren oder durch Druck, Schrift 
und Bild den Glauben en Gott, den 
religiösen und sittlichen Charakter der Ehe oder 
Jamilie angreift." Abg. Dr. Rintelen begründet seinen 
Antrag: Derselbe sei bestimmt, die Worte des Kaisers, 
betreffend den Kamps für Religion, Sitte und Ordnung 
ru realisiern. Den Schutz des Monarchen besorge ja 
schon das bestehende Strafgesetz. DaS Eigenthum 
könne nicht zum Gegenstand eines speziellen 
oefeklicken Schutzes gemacht werden. Ebenso­
wenig existire ein einheitlicher Begriff für 
„Religion". Bei Annahme der Regierungsvorlage 
würde man die ärgsten konfessionellen Konflikte zu 
gewärtigen haben. Die moderne Wissenschaft sei ver­
antwortlich für die Untergrabung des Glaubens, wie 
z. B. aus den Schriften Bodenstedts, Paul Heyses rc. 
zu beweisen sei. Diese Literatur vergifte die Volks- 
seele, sei die allergesährlichste und muffe in erster 
Linie getroffen und unmöglich gemacht werten. Nach 
der Regierungsvorlage würden nur ungebildete und 
thörichte Leute geschädigt, nicht aber die Urheber des 
Unglaubens auf den ' Lehrstühlen der Universitäten. 
Abg. Graf Roon (k.) 'beantragt, auch die öffentlichen 
Angriffe gegen das Christenthum unter dieselbe strafe 
zu stellen und erklärt, daß er eine Wissenschaft, welche 
den Thron Gottes umstürzen, den Glauben vernichten 
und an seine Stelle die Vernunft setzen wslle, verachte; 
" sei bereit zu Maßnahmen dagegen und empfiehlt 
die von ihm vorgeschlagene Fassung des Absatzes 2. 
Abg. Dr. Burth (ftl Vg) kritisirt scharf die vor­
liegenden Anträge. Der Antrag Rintelen sei ein An­
griff auf die ge ammte Kulturerrungenschaft. Das 
Volk würde sich aber an ein solches Gesetz nicht 
kehren, sondern die Urheber desselben einfach aus- 
lachen. Staatsformen und Gottesbegriff kann 
man unmöglich durch ein Gesetz schützen. 
Dtaalssecretär' Nieberding bedauert, daß durch die 
Anträge die Stellung der Regierung erschwert werde. 
Der Centrumsantrag decke sich keinenfalls mit der Re> 
gierungsvorlage. Abg. Enneccerus (nl) bezeichnet den 
Antrag Rintelen als unannehmbar. Abg. V. Salisch (dk.) 
erklärt, nur die christliche Religion gehöre zu der 
^undlage des Staates; die jüdische Religion zu

. — ounicicü. Man möge doch nur
beachten, wie die christlichen Konfessionen untereinander 
■£7, gegenseitig verlästern, es sei absurd, Gesetze zum 
Schutze der Religion, Ehe rc. zu machen. Redner 
verbreitet sich schließlich über die historische Entwickel­
ung des Begriffs der Monarchie. Darauf wird die 
Weiterberathung auf Freitag vertagt. .

Die Währungsfrage gab am Dienstag Anlaß zu 
Verhandlungen im Unierhause zu London. Schatz­
kanzler Harconrt hielt eine längere Rede, in welcher 
er sich genau im Sinne der deutschen Goldwährungs- 
partet aussprach. England werde an seinem Geld- 
umlaussystem sesthalten Die Doppelwährung wurde 
er im Einklang mit der bisherigen Haltung der englt- 
fäen Regierung auf das Entschiedenste bekämpfen. 
England könne auch nicht auf eine internationale Ver­
einbarung eingehen, welche seine Währung der Gnade 
irgend einer auswärtigen Macht preisgebe oder sie 
unter die Kontrolle eines fremden StkiateS stelle 
Everett hatte im Unterhause eine Resolution beantragt, 
welche im Anschluß an die jüngst zum Ausdruck ge­
brachte Ansicht der Regierungen Frankreichs und 
Deutschlands es als wünschenswerth hmfleUt, „mit 
anderen Mächten auf einer internationalen Konferenz 
zusammen zu arbeiten und zu erwägen, welche Maß­
regeln zur Beseitigung oder Verminderung der Uebel 
getroffen werden könnten." Minister Harcourt er arte, 
er werde die Resolution nicht bekämpfen, weil sie 
eine Verpflichtung Englands zur Doppelwährung 
nicht umfasse, sondern nur auffordere, mit anderen 
Ländern über vorhandene Uebelstände zu verhandeln 
Harcourt erklärte dabei auch, daß der Reichskanzler 
Fürst Hohenlohe sich nicht zu Gunsten einer Abweichung 
von der Goldwährung erklärt habe, sondern nur ben 
Wunsch geäußert, mit anderen Mächten zur Milderung 
der aus der Entwerthung deS Silbers entstandenen 

älhn ^nfh6 ®^lCr ; °Ud) c. ^mtioe 11«™, liege kein Bedürfniß vor. Abg. Bebel kriti-
Abg. Sachße das Wort, ein noch ehr lugendlich sirt den Antrag Rintelen r" " ' —
aus ebender f>etr. der durch fHnen I •nimeien. .

Uebelstände zu verhandeln. Darüber lasse sich ja 
reden. Im weiteren Verlause der Sitzung sprach 
Forwood sein Bedauern darüber aus, daß Harconrt 
in die Resolution Everett gern lligt habe, da diese Re­
solution geeignet sei, Zweifel an Englands Entschlossen­
heit, an der Goldwährung sestzuhatten, zu erregen. 
Die niedrigen Waare« preise seien der Uebeiprobukiion 
zuzuschretben. Courtmy erklärt, er glaube, da Har­
court die Resolution Everett angenommen habe, könnte 
er sich den tn derselben mtbaltenen Vorschlägen nicht 
entziehen. Courtney sprach die Hoffnung aus, daß, 
falls eine neue Münzkonferenz statifinden sollte, die 
britischen Vertreter angewiesen werden würden, jeden 
Vorschlag freimüthig (n Erwägung zu ziehen. Der 
Antrag wurde ohne Abstimmung angenommen.

Der chinesische Hochmuth, der bei Wei-hai-wei 
so schmählich zu Falle gekommen ist, athmet noch aus 
den Weisungen an die seither unverrichieter Dinge 
heimgekehrten Friedensunterhändler. Diese Weisungen, 
die jetzt in der Pekinger Staatszeitung vorliegen, be­
ruhten auf Beschlüssen des Tsunglt-Aa men und um­
schrieben die Bedingungen, unter denen China zum 
Frieden bereit ist, in folgender Weise: 1) Korea wird 
ein unabhängiger Staat. 2) China zahlt an Japan 
an Kriegskosten 50 Millionen Taels (200 Millionen 
Mk) Die Gesandten sind jedoch ermächtigt, damit 
nicht Meinungsverschiedenheiten um Geld Ursache 
weiteren Blutvergießens werden, weitergehenden An­
sprüchen Japans bis auf 75 Millionen Taels (300 
Millionen Mk.) zuzustimmen. 3) Gegenseitige Aus­
wechslung der Gesangenen. 4) Oeffnung einiger Häfen, 
beten Wahl jedoch China Vorbehalten sein muß (!). 
5) Der Kaiser ist bereit, voll Mitleids für die Hinter­
bliebenen der im Kampfe gefallenen japanischen Oifiziere 
und Soldaten 20 Millionen Taels aus seiner Privat- 
schatulle hcrzugeben (!). 6) Keine Gebietsabtretung. 
Im äußersten Falle ist Formosa zu übergeben, wenn 
der Friede nur durch eine Gebietsabtretung erlangt 
werden kann.

Deutsches Reich.
* Berlin, 27. Februar. Durch Allerhöchste Ordre 

vom 25. b. MlS. ist bie engere Versammlung bes 
Staalsraths aus Dienstag, ben 12. März, Vormit­
tags 10 Uhr zu einer S tzung nach Berlin einberusen 
worden. Reichskanzler Fürst Hohenlohe ist zum 
Präsidenten und der Direktor im Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten, Wirkt. Geh. Rath Breseld, zum 
Staatsfccrelär des Staatsraths ernannt worden.

— Ja dem Befinden des kommandirenben Ad­
mirals Frhrn. v. d. Goltz ist eine Besserung nicht 
eingetreten. Zu der Lungenentzündung ist noch Brust­
fellentzündung hinzugetreten. Sein Zustand gilt nach 
wie vor als bedenklich.

— Die wirthschastliche Vereinigung deS 
Reichstages nahm heute mit allen gegen eine Stimme 
den im Plenum eingedrachten Antrag Hehl auf 
Kündigung des argentinischen Handelsvertrages an. 
Bezüglich der Tabaksteuervorlage war die Vereinigung 
einstimmig der Ansicht, daß, wenn die Vorlage Gefetz 
werden sollte, rnindstens eine Erhöhung des Zolles 
gefordert werden müßte.

Oesterreich-Ungarn.
Wien 28. Febr. Kaiser Wilhelm ftattete heute 

Vormiltaa'mehreren fürstliche Persönlichkeiten, darunter 
dem Herzog v. Aosia, Besuche ab und fuhr sodann 
zur russtichen Botschaft, wo er jedoch den Großfürsten 
Wladimir nicht antcaf und deshalb nur seine Karte 
abgab. AbcnbS findet tn der Hofburg ein Diner statt, 
welchem Kaiser Wilhelm beiwohnen wird. Daraus ist 
ein-Besuch des Hosburgtheaters in Aussicht genommen.

Frankreich
Paris, 27. Febr. Der „Figaro" veröffentlicht eine 

Correspondenz aus Rom, worin eS beißt, daß der 
Papst in einer Unterredung mit einigen Kardinälen, 
den jüngsten Kardinal Varnpee als seinen Nachfolger 
bezeichnet hat. — Eine von mehr alS 15 000 italienischen 
Arbeitern unterzeichnete Abrisse ist gestern an König 
Humbert abgegangen mit der Bitte, anläßlich des Ge­
burtstages der Königin, den französischen Hauptmann 
Romans zu begnadigen, damit die Beziehungen zwischen 
Frankreich und Italien, besonders in Paris, sich besser 
gestalten.

Belgien.
Brüffel, 27. Febr. In der heutigen Kammer­

sitzung legte Ministerpräsident de Burlet seine Vorlage 
über daS Gemeindewahlgesetz vor. Trotz der Auffor­
derung progressistischen Abgeordneten kam die Vorlage 
indeß nicht zur Verlesung; dieselbe wird erst später 
den Abgeordneten mitgetheilt werben.

Medizinische Plaudereien.
Nachdruck verboten.

Lungenheilanstalten.
Vor wenigen Tagen ist tn Berlin eine Anzahl 

hochstehenber Männer zusammcngetreten, um bie nöthi­
gen Schritte zur Schaffung einer Lungen Heilanstalt 
|ür die ReichShauptstadt zu thun. Gleichzeitig wurde 
aber in der Versammlung der Verbreitung und Neu­
einrichtung solcher Anstalten im ganzen deutschen 
Baterlande das Wort gesprochen, und da in der Ver­
sammlung titele Abgeordnete aus den verschiedensten 
LandeStheilen zugegen waren, so ist zu hoffen, daß bis 



Anregung auf günstigen Boden gefallen ist. Von 
allen Rednern, insbesondere von Herrn Geh. Medi- 
cinalrath Dr. Leyden, der durch seine Ausführungen 
am meisten überzeugend wirkte, wurde aus die wohl­
thätigen Heilerfolge hingewiesen, welche mit den bis 
jetzt von anderen Städten (z. B. Frankfurt a. M.) er­
richteten Anstalten erzielt worden sind. Sind solche 
Anstalten wirklich nothwendig? fragt das große Publi­
kum. Wir wollen diese Frage zu beantworten suchen.

Die Lungenschwindsucht ist die verbreiteste aller 
Krankheiten; heimlich schleicht sich das Gift in den 
Körper ein, vermehrt sich, ohne daß der Betroffene 
etwas ahnt, bis es nach monate- und jahrelangem 
Ringen den Sieg über den Organismus davon trägt. 
Gerade wegen dieses langsamen Verlaufes haben wir 
Menschen uns an das Leiden wie an ein nothwendiges 
Uebel gewöhnt und keiner wird von vornherein geneigt 
sein, die Seuche für so schrecklich anzusehen wie z. B. 
die Cholera oder Pocken. WaS sagt uns aber die 
Statistik? In Deutschland sterben jährlich 160000 
bis 170000, in Preußen von 10000 Menschen 31,5 
an der Lungenschwindsucht. Keine andere ansteckende 
Krankheit erreicht nur annähernd eine solche Ziffer; 
die fünf verbreitesten Infektionskrankheiten: Pocken, 
Scharlach, Masern, Diphtherie und Keuchhusten haben 
zusammen eine nicht viel größere Sterblichkeit (33,8 pCt.) 
«uszuweisen, als allein die Lungentuberkulose. Nach 
den Berechnungen des um die Tuberkulosensorschung 
hochverdienten Dr. Cornet stirbt Vt der Menschen an 
Tuberkulose. Diese Zahlen sprechen für sich, wie viel 
Elend und Kummer ist darin eingeschloffen, welches 
Maaß an Arbeitskraft geht verloren, wie viel Wehr­
kraft büßt dadurch der Staat ein!

Die Geschichte der Medicin lehrt, daß man seit 
Alters her nach einem Mittel gegen diese mörderische 
Krankheit gesucht hat. Mit der Erfindung des Koch- 
schen Tuberculin schien eine neue Aera in der Behand­
lung eingetreten zu sein; die hochgehenden Hoffnungen 
und Wünsche si d aber nicht erfüllt worden. Und 
dies ganz natürlich! Wie es überhaupt der größte 
Fehler in der ärztlicher Behandlung ist, nur Symptome 
oder ein krankes Organ zu behandeln, so ist es ganz 
besonders falsch, bet den Schwindsüchtigen nur auf 
seine kranke Lunge achten zu wollen. Nicht die 
Lungen allein sind krank, sondern der ganze Mensch 
ist krank, er ist krank infolge seiner Abstammung aus 
einer mit Tuberkulose behafteten Familie, krank, infolge 
seiner schlechten körperlichen Anlage, krank, infolge 
feiner Umgebung und des Mangels an Verständniß 
für die Schädlichkeit seines Auswurfsstoffes. Darum 
lautet auch die Devise: Ein Mittel kann da nicht 
heilen, es kann nur die Heilung unterstützen, die 
Hauptsache bleibt die hygienisch diätetische Behandlung. 
Dem Kranken soll als erste Bedingung reine Lust 
geboren werden, er soll ferner gut ernährt 
werden, damit sein Körper widerstandsfähiger 
wird im Kampfe mit dem Tuberkelbacillus. 
Nun könnte man einwenden: alles dies könnten 
ja die Leidenden auch in offenen Kurorten oder durch 
Wechsel des Aufenthaltes allein erreichen! Wer die 
Schwindsüchtigen kennt, weiß, daß damit so gut wie 
garnichts geschahen ist, kein Kranker überschätzt seine 
Kräfte so sehr wie der Lungenkranke und bet keinem 
einzigen ist so wenig Krankheitseinsicht vorhanden, wie 
bei den Schwindsüchtigen. Darum ist für ihn eine 
beständig? Aufsicht nothwendig, die genau vorschreibt, 
was er zu thun und zu lassen hat, wie er sich vor 
Exc ffen zu hüten und ganz besonders noch wie er mit 
seinem eigenen Auswürfe, seinem größien Feinde, Um­
zug hen hat. Alle diese Anforderungen werden nur 
in einer Hstlanstalt erfüllt. Darum ergeht die 
Mahnung an die private Wohlthätigkeit, an Gemeinden 
und Verbünde: Baut Sanatorien für Lungenkranke!

Denjenigen, die vielleicht noch zweifeln, vielleicht 
denken, daß man es mit einer Neuerung zu thun hat, 
die erst ausprobirt werden müsse, wollen wir nur die 
Erfolge vor Augen führen, die bisher in solchen Heil­
anstalten erzielt worden sind. An erster Stelle ist die 
Brehmer'sche Heilanstalt in Görbersdorf zu nennen, 
es folgen dann die anderen Anstalten an demselben 
Orte, die Anstalten in Reiboldsgrün und Falkenstein. 
In dem letztgenannten Orte ist auch die erste deutsche 
Volksheilstätte für unbemittelte Lungenkranke errichtet 
worden, die unter der Leitung Dettweilers die 
segensreichsten Erfolge zu verzeichnen hat. Früher 
glaubte man übrigens, daß die gute Wirkung dem 
Höhenklima von Görbersdorf zuzuschreiben wäre, man 
hat dies als einen Irrthum erkannt: Wie es kein einzig 
heilendes Mittel giebt, so existirt auch kein einzig 
heilendes Klima. Auch das letztere bleibt nur alS 
unterstützrnder Faktor bestehen, doS Wesentlichste ist und 
bleibt die Anstaltsbehandlung. Auf die näheren Ein­
richtungen solcher Anstalten einzuaehen, ist hier nicht 
der Ort.

Die Lungenschwindsucht ist befferungS- und 
hetlungssähig! Dar ist das trostreiche Wort, das wir 
heule ohne Ueberhebung aussprechen dürfen. In der 
Hand des Staates und seiner Bewohner liegt es, 
durch Einrichtung möglichst zahlreicher Anstalten daS 
Refultat der medizinischen Erkenntniß praktisch ver- 
werchen zu helfen. — Der Segen wird nicht aus­
bleiben, wenn lebet nach Kräften mithilft.

Dr. Ernani.

Aus aller Welt.
BornUntergang der „Elbe". Ueber den 

weiteren Verlauf der Verhandlungen deS Leichenschau­
gerichts in Lowestoft wird gemeldet: Kapitän Gordon 
behauptet ferner in seiner Aussage, daß der Schiffs- 
Signal-Äpparai seit 3i Uhr gefroren war. Nach dem 
Zusammenstoß hätte er zwar Lichter in weiter Ferne 
gesehen und obgleich er dachte, daß eS diejenigen des 
kolltdtrenden Dampfers gewesen seien, war die Ent­
fernung doch zu groß, um die Größe des Schiffes zu 
unterscheiden. Schließlich wären die Lichter ver­
schwunden, und er hätte eine abgefeuerte Rakete und 
blaue und rothe Lichter bemerkt. Diese Signale hätte 
er mit zwei blauen Lichtern beantwortet. — Er steuerte 
dann tu der Richtung nach Rotterdam zu mit auf­
gehißten Nothsignalen. Von dem schrecklichen Unglück 
Hütte er zuerst am nächsten Tage gehört. Er 
härte geglaubt, daß der kollidirende Dampfer 
noch fortgekommen sei, und hatte niemals eine 
Ahnung, daß er denselben seinem Schicksal 
überlassen hätte. Vielmehr war er unangenehm be­
rührt, daß das Schiff sortgedampst war. Er hätte 
nur eine Rakete gesehen und kein Nebelhorn gehört. 
Dreiviertelstunden wäre die Mannschaft der „Crathie" 
damit beschäftigt gewesen, die zerbrochenen Schiffstheile 
zu sammeln und das Verdeck ven den Trümmern zu 
klären. Die Schotten hätten in Folge des heftigen 
Sturmes nachgegeben, daher wäre er gezwungen ge­
wesen, seinen Dampfer bis Tagesanbruch auf der 
Stelle zu halten. Außer seinen eigenen zerbrochenen 
herumschwimmenden Schiffstheilen hätte er keine be­
merkt. Die Wollen hätnn sich mit ungeheurer Wucht 
über seinem Schiffe gebrochen, und der Mann im

Au-lug wäre auf der unteren Brücke stationirt ge­
wesen. Zur Zeit des Zusammenstoßes hätte der 
Kreuzer eine Geschwindigkeit von 9 Knoten in der 
Stunde gehabt. Der Maschinist der „Crathie", 
John Lumston, bestätigt, daß der Signal­
apparat des Dampfers gefroren gewesen und 
dieser Umstand hauptsächlich dazu beigetragen hätte, 
das Verstehen der Befehle von der Kommandobrücke 
zu verhindern. John Lumstvn sagt aus, daß er zsr 
Zeit des Zusammenstoßes im Bett gewesen wäre. Er 
wäre auf das Verdeck geeilt und hätte in demselben 
Augenblick Raketen in ziemlicher Entfernung steigen 
sehen. Der Signalapparat war noch untauglich, als 
die .Crathie" in Rotterdam einsuhr. Obgleich er zu- 
giebt, daß es seine Pflicht gewesen, dcn Signalapparat 
in Ordnung zu halten, räumt er doch ein, sich nicht 
darum gekümmert zu haben, ob der Apparat in Ord­
nung war, als die „Crctthie" den Hafen verließ.

Trieft, 27. Febr. Bet der gestern Abend hier 
stattgefundenen üblichen Faschingsmaskerade wurde ein 
als Frau verkleideter Anstreichermeister, welcher sich 
einigen Frauen gegenüber Scherze erlaubte, auf offener 
Straße von einer anderen Maske durch einen Messer­
stich ins Herz getöbtet. Der Thäter ist entkommen.

Ei« entsetzliches Blutbad richtete in Szegedin 
(Unaarn) ein LandwehrmaliN Namens Veszelka an, 
welcher strafweise bereits das fünfte Jahr abzudienen 
hat. Er war unter Mitnahme seines Dienstgewehrs 
d-sertirt in der Absicht, seine Geliebte und dann sich 
selbst zu erschießen. Als der Abgang Veszelka's be­
merkt worden war, wurde dem Deserteur ein Soldat 
nachgeschickt, den Veszelka niederschoß. Nun umzingelte 
Polizei und Militär den Deserteur, und es wurde 
nach einem Arzt geschickt, der dem noch nicht todt ge­
glaubten Soldaten Hilfe leisten sollte. Als der Arzt 
mit seinem Wagen ankam, schoß Veszelka auch den 
Kutscher nieder. Nach hartem Kamvse mit dem 
Deserteur wurde dieser endlich entwaffnet, gefangen 
genommen und vor das Militärgericht gestellt.

Aus Westpreußen und den 
Nachbarprovinzen.

Konitz, 26. Februar. Der vor einem Decennium 
hier angestellt gewesene Kämmerei - Kaffenrendant 
Schmidt ist, wie das »Kon. Tageblatt" meldet, auf 
Requisition der hiesigen Staatsanwaltschaft an seinem 
jetzigen Wohnsitze in Berlin verhaftet und in das 
hiesige Untersuchungsgesärigniß eingeliefert worden. 
Zum Vorwurf wird dem Sch., der in Berlin eine gute 
Stellung gesunden haben soll und auch inzwischen ge- 
heirathet hat, eine Reihe von Unregelmäßigkeiten 
während seiner hiesigen Amtsthätigkeit gemacht. Es 
schien über die Angelegenheit schon Gras gewachsen zu 
sein, nachdem ein Fehlbetrag von ca. 2000 Mk. durch 
d e Mutter des Sch. gedeckt und auch durch besondere 
Stsdtverordnetenbeschlüsse eine Regelung der durch 
Schmidt ziemlich verwirrten Kassrnverhältnisse herbei­
geführt worden war. Jetzt soll in Folge erhobener 
Ansprüche an die Stadtkaffe wegen angeblich zu Unrecht 
gezahlter Beträge die Staatsanwaltschaft mit der An- 
gebg nheit befaßt worden sein.

[R] Aus dem Kreise Flatow, 27. Febr. Wie 
die gerichtliche und ärztliche Untersuchung in der 
Raddatz's - en Selbstmordangelegenheit ergeben hat, ist 
die unglückselige That von dem Manne in einem Zu­
stande geistiger Umnachtung ausgeführt worden. — 
Selten hat man in hiesiger Gegend zur Winterszeit 
so viele und so starke Rebhühnervölker bemerkt, wie 
in diesem Jahre. Dieselben ziehen sich bet dem an­
haltenden Schnecfall immer mehr und mehr in der 
Nähe der Dörfer und Abbauten zusammen, so daß 
man oft mit einmal in kurzen Entfernungen von ein­
ander 6—7 Völker erblickt, von denen einige bis 20 
Stück zählen. Unsre Jäger können darum wieder, 
falls die Brutzeit gut verlaust, wie im vergangenen 
Jahre, so auch für den nächsten Herbst hier auf eine 
gute Rebhühneriagd rechnen. Ungemein leidet in 
diesem Winter das Rehwild und zwar selbst in den 
Waldungen, in denen Futterplätze eingerichtet sind. 
DaS Auffinden von verendeten Rehen ist gegenwärtig 
keine Seltenheit.

V. Aus dem Kreise Marienwerder, 27. Febr. 
Am vergangenen Donnerstag wurde auf dem Jahr­
märkte in Tiefenau der Schnetdermeisterfrau Switcrlski 
aus Tiefenau von einem Taschendiebe 126 Mk., die sie 
kurz vorher für eine Kuh bekommen hatte, aus der 
Tasche gestohlen. Der Dieb konnte bis jetzt noch nicht 
ermittelt werden.

Thoru, 26. Februar. Wie berichtet, hat sich am 
Sonnabend der Schlossergeselle Hempler in einem 
Anfälle von Geistesstörung erschossen. Heute hat ein 
Bruder des Unglücklichen dem städtischen Krankenhause 
zugesührt werden müssen, weil sich bei ihm auch 
Spuren von Geistesstörung gezeigt haben. — In der 
hiesigen Ortsgruppe des Deutschen Schulvereins zur 
Erhaltung des Deutschthums im Auslande war die 
Frage angeregt worden, ob es sich nicht empfehlen 
möchte, daß die Gruppe dem Verein zum Schutz des 
Deutschthums in den Ostmarken beitrete. In der 
gestrigen Hauptversammlung wurde diese Frage ver­
neint. Es wurde aber jedem Mitgliede empfohlen, 
dem Ungenannten Verein beizutreten.

Gollnb, 26. Februar. Bet der am vergangenen 
Sonntag veranstalteten Wohlthätigkeitsvorstcllung zum 
Besten der Armen aller Konfessionen wurde leider 
bemerkt, daß die Polen nur in ganz geringer Zahl 
erschienen waren, obgleich ihre Armen an dem Erlöse 
theilnehmen. Dagegen war die einige Tage vorher 
veranstsltete Theatervorstellung des polnischen Gesang­
vereins außerordentlich stark besucht. Ein neuer Be­
weis, daß die Polen ein Volk im Volke bilden.

Krone fl. Brahe 26. Februar. Die Betriebs- 
«Öffnung der Kleinbahn Bromberg - Krone a. Brahe 
ist im April oder spätestens im Mai zu erwarten. 
Die sich von dieser Bahn abzweigenden Bahnen dürften 
nicht viel später dem Verkehr übergeden werden. Nach 
Fertigstellung dieser Bahnen ist eine Erweiterung des 
Kleinbahnennetzes in Aussicht genommen. Eine sehr 
zweckmäßige Ergänzung wird die in Den Vertrag des 
Kreises mit der .Kleinbahngesellschast mit ausgenommene 
Linie Krone a. Brahe-Prust a. Ostbahn.

B. Aus dem Kreise Kulm, 27. Februar. 
Gestern Morgen rückte das Pommrrsche Jäger- 
Bataillon Nc. 2 (Garnison Culm) zu einer größern 
Felddienstübung aus, wobei Kciegshunde und 
Marketender mitgeführt wurden. Nach längerem 
Uebungsmarsche wurde aus den Feldmarken Cepno 
und Kamlarken Bivouak aufgeschlagen. Trotzdem die 
ganze Nacht starkes Schneetreiben herrschte, marschirten 
die Truppen andern Tages munter mit Gesang ihrer 
Garnison zu und man merkte ihnen nichts von den 
uberftandenen Strapazen an.

Sensbnrg, 25. Februar. Ueber die schon gemel­
dete schauerliche Mordthat in Warpuhnen bringt die 
„Lycker Ztg." noch einen detaillirten Bericht. Es 
heißt darin; Nach bey Aeußerungen des Mörders und 

deS geretteten Kindes hat Jedamzcck den Mord an 
seiner Frau und dem dreijährigen Kinde schon Mon­
tag, den 18. d. M., ausgeführt. Am Morgen ge­
nannten Tages soll I. noch den Ofen geheizt haben 
und ist dann noch einmal zu Bett gegangen, wo auch 
seine Frau noch lag, da sie kränklich war. Doch bald 
fing er an, die Frau zu stoßen und mißhandelte sie 
so lange, bis sie von einem Kinde entbunden wurde. 
Dieses warf er dann in den heißen Ofen. 
Hierauf schleppte er sie auS dcm Bette und 
versetzte ihr mehrere Schläge mit einem Hammer, 
den ihm das sünssährigr Mädchen reichen 
mußte, auf den Kopf. Dann holte er die 
Rodehacke und hackte den Kopf vorn Rumpfe. Um 
die Spuren seiner Thai zu verdecken, schleppte er die 
Leiche in den Stall und verdeckte sie im Stroh, die 
Blutlachen bedeckte er mit den Betten und brächte ein 
Schwein in die Stube, welches er schlachtete und 
liegen ließ. Fenster und Thüren verschloß er, damit 
niemand etwas sehen konnte. Da die Wohnung sehr 
abgelegen ist, kam auch niemand am Montag dort hin. 
Am Dienstag Morgens war I. aber sehr früh aus­
gestanden und heizte den ganzen Morgen den Ofen, holte 
dann die Leiche aus dem Stalle und wollte sie ver­
brennen. Aber der Hände und Füße wegen konnte er sie 
nicht in den Ofen schieben, darum hieb er diese ab und 
vergrub sie im Stalle, Den Rumpf aber verbrannte er. 
Dann faßte er den dreijährigen Knaben und schob ihn 
lebendig in den Ofen, der Leiche nach. Wie er aber 
das fünfjährige Mädchen im Begriffe war in den 
Ofen zu schieben, öffnete der Cousin der gemordeten 
Frau eine Fenfterlade, da er nirgend hineinkonntc. 
Dadurch erschrack der Mörder so, daß er von seinem 
Opfer abließ und ganz starr nach dem Fenster blickte, 
wohin sich das kleine Mädchen flüchtete. Als aber I. 
sah, daß der andere das Kind durch das Fenster hin- 
aushob, griff er nach einer Forke und warf sie den 
beiden nach, doch sie entkamen glücklich. Noch an 
demselben Tage wurde der Mörder sestgenommen.

Argenau, 26. Febr. Am Sonntag fuhr ein 
hiesiger Gastwirkh nach Jrkobskrug und ließ dort sein 
Geführt unter Aussicht eines Kutschers auf dem Hose 
stehen. Ein zufällig anwesenDer Einwohner aus 
Magdalenowo benutzte die Unachtsamkeit des Kutschers, 
um sich eine billige Fahrgelegenheit nach seinem Wohn­
ort zu verschaffen. Er s tzte sich auf Den Schlitten 
und sagte davon. In Magdalenowo angekommen, 
gab er Den Pferden ein paar tüchtige Peitschenhiebe, 
worauf dieselben dem Walde zu liefen. Als Der Eigen­
thümer Des Schlittens sah, daß fein Geführt ver­
schwunden war, jagte er auf dem Schlitten Des Gast- 
wirths demselben nach, der in Dem frisch gefallenen 
Schnee leicht sichtbaren Spur des Schlittens folgend. 
Er fand den Entführer des Gefährts im Kruge zu 
Magdalenowo ruhig zechend und sich seiner Helden­
that rühmend; das Gespann wurde später im könig­
lichen Forste aufgefunden.

Aus dem Samlanse 26. F^br. Zu den best­
erhaltenen Bauwerken aus Der Zeit Des deutschen 
Ritterordens in Preußen gehört Das uralte Ordens­
schloß Lochstädt, welches zwischen der Stadt Fifchhausen 
und dem Seebadeort Neuhäuser hochragend auf dem 
steilabfallenden Ufer Des Frischen Hofes gelegen ist, 
und in jedem Sommer von Einheimischen, Ausflüglern 
und Badegästen viel besucht wird. Besonders sehens- 
werth ist die herrliche Schloßkapelle, welche auch gegen­
wärtig zur Verrichtung des GottesDiensteS benutzt 
wird. Ursprünglich hatte Die Kirchengemeinde Loch- 
städt-Tenkttten ein eigenes Gotteshaus, DaS im Jahre 
1422 auf Der Stelle erbaut war, auf welcher Adalbert, 
Bischof von Prag, sein Leben für Das Licht Des 
Christenthums gelassen haben soll. Als aber im Jahre 
1669 diese einst so berühmte Aoalberts-Capelle durch 
ein Sturmfluth vollständig zerstört wurde, wies man 
der überaus kleinen und armen Gemeinde die Capelle 
im Ordensschlosse Lochstädt zum gottesdienstlichen 
Raume an. Seitdem das Schloß im Jahre 1840 
Eigenthum Der Krone geworden ist, und namentlich 
seit Der auf Veranlassung Kaiser Wilhelms I. im 
Jahre 1869 bewirkten durchgreifenden Restaurirung 
Der historisch und künstlerisch bedeutsamsten Räume, 
ist die frühere Schönheit der Capelle wieder 
voll zu Tage getreten, von der Steinbrecht in seinem 
Werke „D'.e Baukunst des deutschen Ritterordens in 
Preußen" sagt: „Das schönste Schmuckstück des 
Schlosses ist die Kapelle, ein Kunstwerkchen, aus 
welchem gediegener Fleiß und innigste Hingabe an die 
Kunst spricht. Die Schloßkapelle von Lochstädt ist ein 
baukünstlertscher Schatz, das besterhaltene Stück aus 
Der Landmeisterzeit. Was wir au5 der bisherigen 
Durchmusterung der Ruinen, zufälligen Funde und 
Nachrichten von Der Herrlichkeit jener Bauwerke ge­
ahnt haben, davon finden wir hier die überzeugende 
Bestätigung." — Leider wurde bei der Restaurirung 
Der Kapelle Der zwar nicht mehr schöne aber hoch­
interessante Altar, ein Geschenk des Hochmeisters 
Friedrich von Sachsen aus dem Jahre 1504, der 
ursprünglich der Adalberts - Capelle in Tenkitten ge- 
hörte, und nach ihrem Zusammensturz der Schloß- 
capelle in Lochstädt einverleibt worden war, als werth­
loses Stück von dem damaligen Pfarrer unter Zu­
stimmung des Gemeindekirchenraths für ein paar 
Thaler verkauft. Nach vielen Umwegen ist derselbe 
nach Der Marienburg gekommen, wo er zur Zeit 
restaurirt sich befindet.

Königsberg, 26. Febr. Die Influenza grassirt 
jetzt auch hier recht heftig. In dem Theater kommt 
man um Den größten Theil des Genusses, das halbe 
Haus hustet. Dre Bühne selbst lebt in Zittern und 
Zagen: Vorstellungen müssen abgesagt und abgeändert 
werden, weil dir Mitwirkenden krank sind. Wo eine 
größere Anzahl von Personen in einem Bureau ver­
einigt ist, Da giebt es sicherlich einige Jnfluenzakranke.

Aus dem Kreise Jnsterburg, 26. Februar. 
Ein sonderbarer Fund wurde bet den in Der Kirche zu 
Tremven vorgenommenen Ausbesserungsarbeiten ge» 
macht. Unter Dem Altar entdeckte man nämlich ein 
aus Eichenholz hergestelltes Kästchen, in welchem, in 
Häcksel eingebettet, ein Hühnerei lag. Nach einer auf 
Dem Grund des Kästchens liegenden Urkunde ist das 
El von einer Henne gelegt, welche während Der an 
einem Trinitatissonntage des Jahres 1772 abgehaltenen 
Andacht plötzlich in Der Kirche aufgetaucht sei. AIS 
Sinnbild des Glückes habe man das in dem Gottes­
hause aufgefu'idene Ei aufbewahrl. Die Urkunde ist 
mit dem Drchenstempel versehen und mit Den Namen 
Des damaligen Geistlichen und der Kirchenväter unter­
zeichnet. Der sonderbaren Reliquie wurde Übrigens 
ihr alter Platz unter Dem Altar wieder eingeräumt.

Memel, 26. Februar. Memel ist doch ein ge­
müthliches Städtchen. Man ist hier nicht so kleinlich, 
sich um polizeilich: Verordnungen sonderlich viel zu 
kümmern. Gehen da heute Abend zwischen 5 und 
6 Ujr zwei völlig ausgewachsene Schornsteinfeger mit 
je einer langen Leiter und Den sonstigen Attributen 
ihrer Kunst bewaffnet, hübsch neben einander Den 
Bürgersteig Der Töpferstraße entlang und halten auch 
recht die Mitte inne. Anderwärts würde das kaum 

geduldet werden; aber hier ist das Publikum so wohl­
gezogen, daß die Passanten den beiden Schwarzen ein­
fach bis in Den Rinnstein und an Die Mauer aus­
weichen, um nicht etwa mit solch einer Leiter Eins an 
Den Kopf zu bekommen.

Lskale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Torrespondenzzeicherr »er­

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.)
Wbittg. 28. Februar.

* Mnthmahliche Witterung für Freitag, den 
1. März: Wentg veränderte Temperatur, wolttg, 
Sturmwarnung.

* Neue Lehrpläne. Nach Ostern tritt in allen 
höheren Töchterschulen Der neue Normallehrplan ein, 
n ch welchem nicht nur Die Zchl der Stunden für 
einzelne Uatercichtsdisriplinea vermehrt resp, ver­
mindert, sondern auch gewiß zur Freude unserer 
Mütter Die Zahl Der Stunden in den einzelnen 
Klassen und vesonders bet den Kleinen vermmdert 
wird.

Liberaler Verein. In Der gestrigen Sitzung 
des Liberalen Vereins, welche zahlreich besucht war, 
hielt Herr Rechtsanwalt Aron einen Vortrag über 
die politische Entwickelung Deutschlands seit Der fran­
zösischen Revolution. Der Herr Redner wies int 
Wesentlichen nach, daß die Fortschritte, welche seit 
dem Jahre 1848 und des Nähern seit Den Kriegen 
von 1866 und 1870 gemacht sind, durch eine viele 
Jahrzehnte dauernde geistige Arbeit im Volke vor­
bereitet waren und mahnte, auch unter ungünstigen 
Verhältnissen niemals von dieser Arbeit abzulassen. 
Nachdem die Versammelten ihren lebhaftesten Dank 
für den interissanten Vortrag erstattet, folgte eine 
Darstellung Der neueren politischen Sage in unseren 
Nachbarstaaten England und Frankreich, fomie eine 
kurze Schilderung Der Zustände in Japan, welche in 
erweiterter Form wohl den Stoff für einen Der 
nächsten Vortragsabende bilden wird.

* Stadttheater. Aus Dem Theaterbureau wird 
uns geschrieben: Morgen findet die erste Aufführung 
Der Skowronneck'schen Novität «Die stille 
Wache" statt. Vorher geht neu einftuDirt zum ersten 
Male „Die Zaubergeige", Musikalische Legende in 
1 Akt von I. Offenbach, in Scene. Zum Schluß: 
„DeS Löwen Erwachen", komische Operette von 
Brandt. Die Hauptparrien Der Operetten liegen in 
Händen der Damen Weber und Koch und der Herren 
HaaS und Spannaus.

* Lesehalle. Unser Kahlberg hat in den letzten i 
Jahren so manche zeitgemäße Einrichtung erhalten; 
ziemlich dürftig war es mit den Tagesnachr chlen be- | 
schaffen. Auch diesem Uebelstandc soll für Die kommende 
Saison durch die Ausstattung einer Lesehalle abge- 
holfcn werden

Arme Mädchen! Unter diesem Titel erzählt das 
„B- D:e folgende lehrreiche Alltagsgeschichte: Sie 
hatte bloß Hunger, die hochgradig bleichsüchtige, nicht 
mehr ganz jugendliche Näherin, die am Montag Abend 
am Schinkelplatz von einem Ohnmachtsanfall überrascht 
wurde. So erklärte wenigstens ihre Begleiterin, Die 
aus dem Arme eines Der bekannten, in grünes Z ug 
eingeschlagenen Pack-te trug, in Denen die zur Ab­
lieferung in einen der Bazare Der KonfeklionSgegenD 
bestimmten Resultate ihres Fleißes verborgen waren- 
„Der Anfall würde schon vorübergehen!" — Unter 
dieser Motivirung und mit Der Bemerkung, sie müßten 
Die Jaquets, welche sie bei sich trugen, unbedingt zur 
Ablieferung bringen, lehnte Die jüngere der beiden itf 
Rainen ihrer Schw-fttr die ihnen zur Be'ö-cherung irt 
ihre Wohnung angebotene Drofchke ab. So führten 
Denn die beiden Passanten, welche die zu Boden ge­
sunkene Kranke aufgerichtet hatten, die Mädchen in 
eine in der Nähe gelegene Stehbierhalle, wo ihnen 
einige Erfrischungen verabfolgt wurden. Und in der 
That, die Kranke hatte nur Hunger und erholte sich 
zusehends. Dabei erfuhren die Herren, die sich ihrer 
angenommen harten, daß beide Mädchen seit zwei 
Tagen keinen Bissen gegessen hotten, und daß sie erst 
diesen Abend, nachdem sie die inzwischen fertiggestellten 
Jaquets adgeliesert haben würden, Geld erwarteten, 
um sich mit Den nothwendigsten Lebensrnitteln ver­
sorgen zu können. Ihren Namen haben die Beiden 
nicht genannt, wohl ober ihre Wohnung an­
gegeben und ihre Geschichte mitgetheilt. Auf 
den Reiz der Neuheit konnte letztere allerdings 
keinen Anspruch erheben. Es war das alte Lied. 
Daheim, im Mecklenburgischen, hatten sie für recht 
geschickte Näherinnen gegolten. Da hatte sie die 
Sehnsucht nach der großen Stadt, in Der es so viel 
Geld zu verdienen gab, verleitet, nach Berlin über* 
zusiedeln. Vielleicht hatte auch Die Sehnsucht nach dein 
zu Hause ausgebliebenen Freier hierbei mitgespielt. 
Aber Der selbständigen Kostümnäherinnen in Berlin 
gab es so viele, daß die kleinstädtische Kunstfertigkeit 
der Mecklenburgerinnen hier nicht die erwartete 
Würdigung fand. Auch der Arbeit für die Magazine 
schienen sie nicht recht gewachsen zu sein. Sie ging 
ihnen offenbar nicht schnell genug von der Hand- 
So begann das Leben von der Hand in den Mund, 
und schließlich war Frau Sorge, waren Noth und 
Dürftigkeit bei ihnen etngekehrt, sie hatten wiederholt 
Tage lang gehungert und heute war die kränkliche, 
ältere Schwester vor Schwäche auf Der Straße zu- < 
sammen gesunken. „Warum gehen sie nicht nach 
Hause zurück?" wurden sie gefragt. — .Nein, das geht 
nicht. Lieber sterben. Man würde uns auslachen!". 
— So gingen sie denn hin m'.t ihren Jaquets und 
zogen es vor, in dcn Reihen D-.r Riesenarmee des 
Berliner Proletariats zu bleiben, ohne einzusehen, 
daß Die Unzulänglichkeit ihrer Leistungen es ihnen nie 
gestatten würde, emporzukommen. In ihrer Heimaih 
hätten sie wahrscheinlich ihr genügendes Auskommen. 
Verhängnißvolle Anziehungskraft der Millionenstadt!

* Brand. Heute Nachmittag um 1 Uhr 53 Min. 
wurde Die Feuerwehr nach dem Neustädterfeld und 
zwar nach dem Hause Feldstraße 20 gerufn, woselbst 
in einer auf Dem Boden befindlichen Räucherkammer 
mehrere Stücke her aufgehängten Waaren herunter ge* 
fallen und im Räucherseuer in Brand gerathen waren. 
Die Feuerwehr konnte ihre Thätigkeit auf die Ab* 
räumungsarbeiten beschränken, Da das Feuer bei ihrer 
Ankunft bereits gelöscht war.

Das amerikanische Gepäckabfertigung^* 
System wird vorn 1. März ab aus Der Strecke 
Hamdurg-Berl-n probeweise eingesührt. Jeder Pasta* 
gier erhält für sein Freigepäck eine kleine Marke, rodd)e 
mit einer größeren, am Gepäckstück selbst befestigte" 
übereinstimmt. Gegen Rückgabe dieser Marke erhall 
Der Passagier sein Gepäck. Dies Verfahren gilt fuC 
einfacher als das Gepäckscheinverfahren.

Schulaussicht. Ein^ neuere Verfügung des 
Kultusministers bestimmt, daß die Volksschulen tnt 
sechs und mehr aussteigenderi Klassen, unter Wegfall 
her Lokalschulaufsscht, unmittelbar demKreisschulinspekta 
zu unterstellen sind. Der Minist! r will dadurch y 
Rektoren dieser Schulen ein g.ößeres Maß ftete
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Freitag, den 1. März 1895: 
Novität! Novität!

Zum ersten Male:

Literatur.
-s- AlS ein „Universum" im wahrsten Sinne des 

Wortes stellt sich auch das neueste 11. Heft der im 
XI. Jahrgang erscheinenden beliebten Zeitschrift (Ver- 
lag des Universum, Dresden) den Blicken des Beschauers 
und LeserS dar. Neben einer Fülle von interessanten 
ltterarischen Beiträgen aus der Feder erster Schrift­
steller — wir nennen nur die Namen Ganghofer und 
Jensen — enthält jedes Heft eine überaus große An­
zahl vorzüglich ausgesührter Illustrationen: Umstände, 
welche die vornehme Zeitschrift zu einem Familienbiatte 
allerersten RangeS stempeln. Außer der Fortsetzung 
zweier Romane obengenannter Schriftsteller finden wir 
in dem vorliegenden Heft u. a. zwei in sich abge- 
schlosiene Novellen, einen illustrirten aktuellen Artckel 
über Segelschlttteniport; an weiteren größeren Bei- 
trägen: Afrikanische Tanze von C. Fatkenhorst und 
Aus dem Winterleben der Thiere von Dr. W. Stoß. 
Ueber das Fallen der Thiere liefert Dr. Staby in­
teressante Notizen, während die für 1900 geplante 
Pariser Weltausstellung durch Bild und Wort eine 
den bisherigen Fortschritten derselben entsprechende 
Würdigung erfährt. Eine Abbildung des verunglückten 
Dampfers ,Elbe", sowie Portrait und Biographie deS 
verdienten bisherigen Oberbürgermeisters von Dresden, 
Dr. A. Stübel, helfen den Inhalt des Heftes vervoll­
ständigen. Von den Vollbildern und Kunstbeilagen 
nennen wir das reizende Faschingsbild: Kennst du 
mich? von Mox Ehrler, das Doppelblatl: Abend­
dämmerung von Andersen - Lundby und Feuer im 
Nachbardorf von F. Kallmorgen. Der Preis deS 
Heftes beträgt trotz des überreich Gebotenen nur 50 
Pfennig. --------------

Vermischtes.
Eine historische Erinnerung an den alten 

Fritz. WaS wäre wohl aus Preußen geworden, 
wenn es vor hundert Jahren den Oesterreichern ge­
glückt wäre, Friedrich den Großen im Kloster von 
Camens zum Gefangenen zu machen? E ne ganze 
schaar von Kroaten war bis dahin dem Könige 
gefolgt und suchte ihn im Kloster. Der gewandte 
Ktosterabt, der Die Gefahr, in der der König schwebte, 
voll erkannte, ließ ihm ein Meßgewand reichen, mit 
dem er den philosophischen König zu einem Priesier 
umwandelte. Dann wurde eine Messe zeiebrirt und 
der große König nahm in der Reihe der andren 
Priester an den kirchlichen Berrichtungen thei.. Die 
Kroaten, die auf der Suche nach dem König bis in 
des Resaktorium des Klosters eingedrungen waren 
wagten aber nicht die heilige Handlung zu stören, und 
da sie in den sonstigen Räumen des Klosters den 
König nicht fanden ihn aber am allerwenigsten tm 
reich gestickten Meßgewand gotleSdienstliche Handlungen 
verrichtend vermutheten, begnügten sie sich, das Kloster 
unter eine wohl ziemlich lässig betriebene Observation 
zu stellen. Der größte Theil von ihnen zog dann, 
nachdem noch die Gelegenheit zur Plünderung benutzt 
worden war, unverrichteter Dinge, im Glauben sich 
getäuscht zu haben, von bannen. Der wackere Abt 
benutzte die erste Gelegenheit, den König in S ch-rheil 
zu bringen.

schriebenen Gesänge in der Nähe des NpollotempelS 
ausgegraben worden. An derselben Stelle sind 
mehrere lange interessante metrische Inschriften ge­
sunden worden. Es werden darauf Lobhymnen zu 
Ehren berühmter historischer Persönlichkeiten ange­
stimmt. Herr Homolle kündigt an, daß er einen 
neuen ausführlichen Bericht mit Photographieen zu­
sammen demnächst an die Akademie einsenden werde, 
sobald erst der Tempel ganz freigelegt worden und er 
mit dem ihm beigegebenen Architekten Tournaire den 
Plan desselben festgestellt hätte. Er meldet außerdem, 
daß vier sehr alte archaistische Statuen gefunden 
worden sind. Die eine stellt einen nackten Mann mit 
einem Apollotypus dar, zwei andere in faltige Ge­
wänder gehüllte Frauen und die vierte eine geflügelte 
Mädchengestalt. Ferner sind Bruchstücke von Bronze 
mit Verzierungen und ein fast gänzlich unversehrte! 
korinthischer Helm zu Tage gefördert worden. Unter 
den Inschriften befinden sich Rechnungen auS dem 
vierten Jahrhundert, verschiedene Dekrete aus derselben 
Zeit, beispielsweise eins zu Gunsten des Königs von 
Thr'acien, Cotus. In Delos haben die von Herrn 
Couve geleiteten Nachgrabungen zur Auffindung ver­
schiedener wohlerhaltener Skulpturen gesührt. In 
derselben Stadt hat man nach Den Nachforschungen 
unD Ausgrabungen des Herrn Ardaillon den Plan 
des antiken Hafen und der Docks wieder herstellen 
können. Der genannte Herr legt übrigens jetzt die 
letzte Hand an die topographische Darstellung der 
ganzen Insel.

SpiritnSmarkt.
Danzig, 27. Feb. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 50,00 Gd-, nicht contingentirter 30,50 
Gd., pro Februar 30,50, 30,75 Gd.

Stettin, 27. Feb Loeo ohne Faß mit — A 
Konsumsteuer 31,40, loco ohne Faß mit — A Konsum- 
teuer —, pro Feb.-März —,—,

M

Donnerstag, den 28. Februar er.
Halali.

28.|2.
140,00
139,00
120,00
119,00

20.90
42,80
42.90
37,20

Telegramme
der

„Altpreustifcherr Zeitung".
Berlin, 28. Febr. Der Kaiser wird 
Juli auf der „Hohenzollern" nach den

großen Herbftmauövern theilnehmen. Während 
der Dauer des Besuchs wird eine große 
Hirschjagd stattfinden.

Rom, 28. Febr. In gut informirten 
Kreisen wird behauptet, .König Humbert habe 
nie daran gedacht, sich zum Kaiser von Aethio« 
pien ausrufen zu lassen.

Paris, 88. Febr. Der Ministerrath 
nahm einstimmig die Einladung zur Theil­
nahme an den Eröffnungsfeierlichkeiten in 
Kiel an.

Paris, 88. Febr. „Coearde" ver­
öffentlicht einen Brief eines nach Madagas­
kar entsandten Offiziers, nach welchem 25 °/0 
des sranzösischenExpeditionsheeres an Wasser- 
pocken erkrankt sind.

Die stille Wache.
Schwank in 1 Act von Richard

Skowronneck.
(Verfasser von „Halali“)- 

Vorher: 
par Neu einstudirt!

• Die Zaubergeige. •
Musikalische Legende in 1 Act von 

Offenbach. 
Zum Schluß:

Des Aloen Erwachen.
Komische Operette von Brendl.

MF Anfang 71/, Uhr.

Wirksamkeit in ihrer amtlichen Stellung gewähren. 1 
Die Lokalschulaufsicht erscheint in diesem Falle schon \ 
deshalb überflüssig, weil die Rechte und Pflichten des I 
Rektor- in der Leitung seiner Anstalt sich im Großen 1 
nnb Ganzen annähernd mit den Obliegenheiten decken, 
Welche sonst im Allgemeinen den Inhalt der Orts- 
schnlausficht bilden. Zur Vermeidung einer Häufung 
der Aufsichtsinstanzen erscheint daher die direkte Unter­
stellung der fraglichen Anstalten unter die Kreisschul- 
aussicht geboten.

* Abiturienten - Examen Im hiesigen Königl. 
Gymnasium fand heute die Abiturienten-Prüfung statt, 
welcher sich 9 Primaner unterzogen. Von diesen 
wurden die Abiturienten Unger und Frölich von der 
mündlichen Prüfung dispensirt. Die übrigen 7 be­
standen die Prüfung ebenfalls sämmtlich, nämlich die 
Prüflinge Ltnck, Ramsay, Neufeldt, Gande, Feicht- 
mayer, Bautze und von Jabiensky.

* Lehrerwechsel. An den hiesigen Schulen 
finden mit Schluß des alten und Beginn des neuen 
Schuljahres, zum 1. April, verschiedene Veränderungen 
im Lehrerpersonal statt. Herr Lehrer Fritsche von 
der Altstädt. Knabenschule ist als Borschullehrer an 
die Ober-Realschule für die neu einzurichtende dritte 
Vorschulklasse gewählt worden und wird gleichzeitig 
als zweiter Turnlehrer an genannter Anstalt angestellt, 
so daß Herr Hauptlehrer Schultz von der V. Knaben­
schule von der bisherigen nebenamtlichen Ertheilung 
des Turnunterrichtes entbunden ist. An Stelle des 
Herrn Fritsche ist Herr Lehrer Waschke von der 
II. Knabenschule an die Altstädt. Knabenschule versitzt 
worden. Für eine neu einzurichtende Parallelklasse 
an der Altstädt. Mädchenschule ist Herr Lehrer 
Knoblauch von der V. Mädchenschule gewählt.

* Herr Regierungs- und Schulrath Dr. 
Rohrer hat In Den letzten Tagen mehrere Schulen 
des Etbinger Landkreises revidtrt. So besuchte der 
Herr Regierungsrath vorgestern mehrere Schulen der 
Elbinger Höhe, wie z. B. die zu Maibsum, Drews- 
lwf :c. Gestern Vormittag traf Herr Schulrath 
Rohrer in der evangelischen Schule zu Pangritz- 
Colonie ein; später wurde der katholischen Schule zu 
Pangritz-Colonte ein längerer Besuch abgestattet. 
Beide Schulen wurden einer eingehenden Revision 
unterzogen.

* Der Afrikareisende Ramsay, s. Zt. Adjutant 
des Majors von Wtßmann und ältester Compagnie- 
sührer der Schutztruppe in Oftasrika, ist heute früh 
mit dem Berliner Schnellzug hier cingetroffen und im 
Hosel Rauch abgefttegen. Wie wir hören, besuchte der 
Reisende unsere Stadt aus Anlaß der heutigen 
^^urlenten-Prüsung im Gymnasium, wo ein Bruder 
oesseiden sich der Prüfung unterzieht.

Juvaliditüts- und Altersverficheruugsgesetz. 
bekanntlich bestimmen die §§ 30 und 31 des Jn- 
o^iiditäts- und Altersversicherungsgesetzes, daß nach 5 
fahren Beitrag weiblichen Personen, die eine Ehe 
Angehen, bevor sie in Den Genuß einer Rente gelangt 
Und, joiüie Den Hinterbliebenen von verstorbenen männ- 
uchen Personen Die Hälfte der für die bett. Personen 

seienden Beiträge zmückzuerstatteti ist. Da das 
Da ßtn 2. Januar 1891 in Kraft getreten ist und 
x cAitragsjahr nur 47 Wochen umfaßt, so wird in 
fct Mitte des laufenden Jahres der Zeitpunkt ein» 
‘leten, von welchem ab die Rückerstattung der Renten 
5U erfolgen hat. Vorn Reichsversicherungsamt ist ein 
Entwurf Der für Die Erstattung zu erlassenden Vor­
schriften au8gearbettet.

Eine Tonne oder ein Achtel Bier war bisher 
ein sehr dehnbarer Begriff. Die Größe der Bier- 
Zesaße untenag nämlich keiner gesetzlichen Aichung. 
Dieselben waren somit bald groß, bald klein. Für Die 
großen Achtel betamen Die Bierfahrer ein schönes 
Trinkgeld und sür die kleinen Achtel wurde auf Die 
Bierbrauer resp. Bierverleger geschimpft. Der Un. 
gleichest 'der Gesäße will man jetzt entgegemreten. 
Der „Verband oft-- und westpreußischer Brauerei- 
und Mälzerei - Betriebe" richtet gegenwärtig an den 
Reichstag und an das Reichsamt des Innern @in= 
9°ben, betreffend die Einführung des Liters als ge­
setzlich vorgeschrtebenes Verkaussmaaß für Bier in ge- 
aichten Gebinden. Eine gesetzliche Aichung ist nament- 
uch nach Einführung der'Brausteuer in Den meisten 
hübten von Wichtigkeit geworden, da nur durch diese 
£.ne richtige Kontrole über die Ein« und Ausfuhr des 
Bieres möglich wird.

*** (gutem Arbeiter wurden vor Kurzem aus 
feiner in der Sonnenstraße belegenen Wohnung ein 

MrJ’«wßttefel gestohlen. Gestern wurde ein 
halbwuchs ger Junge abgesagt, der die gestohlenen 

,tU8' will dl- frag,
lieben Stiefel von einem anderen Hunnen erhalten 
haben, dieser soll der Dieb der Stiefel sein °

Das Erkennen der künstlichen Färbuna von 
Rothweinen. Die Fälschungen der Weine und vor­
züglich der Rothweine werden noch immer mit unae- 
fchwächtkn Kräften fortgesetzt, und darum geben mir 
unsern Lesern ein einfaches Mittel zum sicheren Er­
kennen Der Fälschung: 1) Mischt man Den Rothwein 
mit Dem gleichen Volumen Salpetersäure von 12 
specifischen Gewicht, so erhält sich der echte Farbstoff 
des Weines mehrere Tage lang. unverändert; fremde 
Farbstoffe, Fuchsin, Alizarin, Malpensaft, Heldelbeer- 
fast, Saft von rothen Rüben, Abkochungen von Roth­ 
bolz und Cochenille verschwinden schon nach einer 
Stunde. 2) Fuchsin in Wein erkennt man, wenn 
man einige Tropfen in die Hand gießt; enthält der­
selbe Fuchsin, so wird nach wenigen Augenbicken die 
Haut lebhaft roth gefärbt, und diese Färbung ist so 
dauerhaft, daß sie sich durch Waschen mit bloßem 
Wüssk-r nicht entfernen läßt. Enthält der Wein kein 
oUchsin, so verschwindet die Färbung der Haut sofort 
nach^ bem Abwäschen mit Wasser.
{ *** Verhaftung Aus Anlaß der der Glöckner- 
berlh tm diesigen Krankenstift zugefügten Körper- 
den, » ß’ welche in indirektem Zusammenhänge mit 
eäfli^ode der M. stehen soll, ist gestern die unver-

Hte Auguste R. von hier verhaftet und in Unter-
^^gs-Hast genommen.

Seehasen - Ausnahmetarif für Häute und 
tfCile.  Wegen Aushebung des Seehafen-Ausnahme' 
arifs für Häute und Felle von den Ostseehasenplätzen 

Südwestdeutschland hatten sich die Aeltesten Der 
«berliner Kaufmannschaft vor einiger Zeit an Den 
,""ister der öffentlichen Arbeiten gewendet. Den 

^erliner Politischen Nachrichten" zufolge wird diesem 
Wünscht., ftatfgegeben werden. ES liegt durchaus 
. Yt in der Absicht, eine allgemeine Umgestaltung in 
ein* Seehafen - Ausnahmetarif - Bestimmungen
L',1 rn zu lassen. Doch soll eine geringfügige Aen- 

äu Gunsten des Königsberger Platzes geplant

dieip Berufswahl ihrer Töchter wird von 
bar/' Estern in Erwägung gezogen. Ein recht dank- 
L. n Zweig weiblicher Erwerbsthätigkeit ist die 
Thn> ÜOn Kindergärtnerinnen, da sie durch ihre 

dem Hause nicht entfremdet werden. So 
en ä- B. tm Fröbelschen Kindergarten der Ham^

Schönste (Jollection
in Herren- und Knabenkleiderstoffen von 
Mk. 2.95 per Meter bis Mk. 13.75, 
nur solideste und beste Fabrikate, ver­
senden in beliebiger Meterzahl franco 

ins Haus
Versandtgeschäft Oettinger & Co. 

Frankfurt a. M.
— --- Muster umgehend franco. tz: ■im

Miederlanden fahren, um der jungen Königin 
einen Besuch abzustatten, dann fährt der 
Kaiser nach England zum Besuch der Königin 
Viktoria.

Berlin, 28. Febr. Der Verein „Ber­
liner Presse" hat mit 72 gegen '21 Stimmen 
beschlossen, an den Reichstag einen Protest 
gegen die Umsturzvorlage und die gegen d,e 
Freiheit der Presse gerichteten Paragraphen 
abzufende».

Berlin, 28. Febr. Fürst Blsmarck 
hat die Ehrenmitgliedschaft der Akademie 
der Künste angenommen, dabet sedo ; 
gebeten, die mit der Ueberreichung des 
Ernennungsdiploms betraute Deputation 
wöge an einem anderen Tage als dem 1. Ap t 
ihre Aufwartung machen.

B e r l i n, 28. Febr. Zu den Berathungen 
des Staatsraths werden neue Mitglieder 
nicht ernannt werden; dagegen sollen zu den 
Berathungen über die Lage der -andrvlrth 
schaft eine Reihe Sachverständiger aus allen 
Parteien berufen werden.

Hamburg, 28. Febr. Der wegen 
verschiedener Sittlichkeitsverbrechen tn Unter- 
fuchungshaft befindliche Arzt Dr. Samuelsohn 
hat sich erschossen. Sein Anwalt, der ihm 
die Waffe zugesteckt, ist in Untersuchung ge­
nommen worden. , „

Wien, 28. Febr. Dre „Reue fr. Pr. 
meldet, Kaiser Wilhelm und König Albert 
von Sachsen würden an den diesjährigen.

Börse: Fest. Cours vom
pCt. Ostpreußlsche Pfandbriefe . .

SVa PCt. Westpreußiche Pfandbriefe. . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): stetiger.
Umsatz: 150 Tonnen 
int hochbunt und weiß  
„ hellbunt.................... ........................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt.........................  -

Termin zum freien Verkehr April-Mai
Transit h

Regulirungspreis z. freien Verkehr
Roggen (p. 714gQual.-Gew.): höher, 

inländischer............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische  

„ Transit 
Rübsen, inländische

Königsberg, 27. Feb. (Amtlicher Börsenbericht.)
Weizen unver., loco pro 1000 kg, hochbunter inl. 

770 g 132 A bez.
Roggen behauptet, loco pro 1000 kg, inl. 765 g 

Vom Boden 106, 732—750 g ab Bahn 106,50 A bez.
Gerste loco pro 1000 kg, gr. inl. 100 A bez.
Hafer unver., loco pro 1000 kg, inl 90—98 A bez. 

ein 104 A bez.
Erbsen loco pro 1000 kg weiße 95, 96, 100 A bee.
Bohnen loco pro 1000 kg, Pferde- 104 bez.
Wicken loco pro 1000 kg inl. 101, 102,50 Ä bez.

Cours vom .... 
Weizen Mai . . .

Juni .... 
Roggen Mai ....

Juni .... 
Tendenz: befestigt. 

Petroleum loco . . 
Rüböl Februar . . .

Mai ...
Spiritus Mai . . 

Königsberg, 28. Feb., 12 Uhr 59 Min. Mittags.
(Von Portatius und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiyftonsgeschäst.» 
Spiritus pro 10,000 L °/o exel Faß.

Loco contingentirt  50,00 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt  30,50 „ Geld.

Danzig, 27. Feb. Getreidebörse.

bürget Vorstadt In Berlin, welcher fast 80 Jahre be- ’ 
steht, junge Mädchen zu Kindergärtnerinnen ausge- < 
bildet. Der Kursus dauert 6 Monate und ist tbeoreti- i 
scher und praktischer Art. Junge Damen, welche eine i 
mittlere oder höhere Töchterschule besucht haben, I 
werden Kindergärtnerinnen erster Ordnung, solche von s 
geringerer Bildung Kindergärtnerinnen zweiter Ord- i 
nung. Nach vollendetem Kursus werden den ! 
abgehevden Schülerinnen kostenlos Stellungen ver­
mittelt. Statuten versendet kostenfrei und jede nähere 
Auskunft ertheilt bereitwilligst die Vorsteherin Anna 
Boltze, Berlin N., Elsasser Straße Nr. 30, 1 Tr. 
Sprechstunden von 5—6 Uhr.

Ein Exempel für solche Polizeibeamte, denen es 
nicht gegeben ist, innerhalb ihrer gesetzlichen Befugnisse 
ihre Amtspflichten zu erfüllen, hat gestern die Straf­
kammer in Konitz statuirt. Ein dortiger Polizeibeamter, 
welcher ohne Veranlassung die Frau eines Eisenbahn­
assistenten vom Arme ihres Gatten wegsistirte, bloß 
weil er wegen des zärtlichen Benehmens derselben 
trotz der Erklärungen des Begleiters in der ehrbaren 
Frau ein „Frauenzimmer" vermuthen zu sollen glaubte, 
wurde von der Strafkammer zu einer Gefängnißstrafe 
von 3 Monaten verurtheilt. Ein ähnlicher Fall passirte 
im vorigen Jahre in Schneidemühl, wo ein Polizei­
sergeant wegen unberechtigter Verhaftung eines acht­
baren, ihm persönlich sehr wohl bekannten Bürgers 
und Mißhandlung desselben zu mehreren Monaten 
Gefängniß verurtheilt wurde. Jetzt sitzt dieser Beamte, 
welcher entlassen wurde und auf abschüssige Bahnen 
gerieth, seit etwa 14 Tagen wegen Betrügereien wieder 
in Untersuchungshaft.

Einer Prophezeihung uralter Leute zufolge 
soll Ende dieses Monats schon ein herrlicher Frühling 
eintreten, der die Landleute zur schleunigen Bestellung 
ihrer Aecker veranlassen w'rd. Im April soll sodann 
schon große Dürre herrschen, die höchstwahrscheinlich 
auch den Monat Mai noch beeinflussen wird. Sollte 
sich dieses alles erfüllen, so hätten wir ganz bestimmt 
eine Mißernte zu erwarten, die keinem von uns will­
kommen sein dürste. Hoffentlich haben die „uralten 
Leute" auch einmal Unrecht.

Vier Eisenbahuinfpektione« werden am 1. 
April in Dirschau errichtet, und zwar zwei Bau- und 
je eine Maschinen- und VerkehrS-Jnspektion. Als 
Vorsteher dieser Dienststellen sind solgende Herren be­
stimmt: für Bauinspektion I. Bau- und Betrtebsinspek- 
tor Dyrssen, für Bauinspektion II. der Bau- und 
Betriebsinspektor Landsberg, sür die Maschineninspekfion 
Maschiueninspektor Weinhold aus Wesel, für die Ver- 
kehrSinspektion Eisenbahnsekretär Büttner aus Danzig 
als Verkehrsinsp-ktor. 

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 28. Februar.

Es wird in die Beweisaufnahme in Sachen 
Magdanz und Genossen wegen Aufruhrs eingetreten. 
Für heute sind 42 Zeugen geladen. Als Vertheidiger 
sind die Herren Justizräthe Horn und Dr. Gaupp, 
die Rechtsanwälte BattS und Stroh. Der Polizei­
sergeant Schadwell schildert den Vorgang am 30. Juli, 
wie wir ihn in dem gestrigen Berichte wiedergegeben 
haben. Derselbe erweitert seine Aussage dahin, 
daß er einen Stockhieb auf den Hintcrkopf erhalten 
hätte, als er mit Magdanz beschäftigt war, kann jedoch 
den Thäter nicht nennen. Auch glaubt derselbe, daß 
wenn ältere Fabrikarbeiter dagewesen wären, dieselben 
ihm (Sch.) betgestanden hätten. Als in der Nacht der 
Angeklagte Magdanz durch den Gendarm Czesla verhaftet 
wurde, hatte derselbe sich im Keller versteckt. Magdanz 
erklärte heute, er wäre auS Versehen vorher in den 
Keller gefallen. Der Zeuge Bureaugehilse Jepp war 
ebenfalls am Abend auf Dem Exerzierplatz und sah, 
wie Magdanz und Talg sich schoben und das Publikum 
belästigten. Derselbe ging im Auftrage des Schadwell 
auf Die Polizei und holte Den Polizeisergeanten 
Praetzel. Letzterer giebt alS Zeuge an, daß Magdanz, 
als er ihn (Praetzel) kommen sah, nach der Leich 
namstraße zu flüchtete. Prätzel lief ihm nach und 
holte ihn in der kleinen Straße ein. Magdanz griff 
Prätzel an, widersetzte sich d-r Verhaftung, biß, schlug, 
stieß um sich und ließ sich nicht verhaften. Während 
nun die beiden Beamten mit Magdanz zu thun hatten, 
erfolgte ein Bombardement von Steinen, Schlacken 
und Flaschen aus der Menge auf die Beamten. Der 
mehrmaligen Aufforderung von Schadwell an dieMenge, 
sich zu zerstreuen, wurde nichlentsprochen. Pr.erhtelteinen 
starken Steinwurf von hinten an die Schulter, so daß er 
zusammenknickte. Der Angeklagte Doehring half dem-i 
selben auf. Praetzel hörte die Aeußerung des Ange­
klagten Axnick: „Der Beamte ist besoffen und will 
noch andere arretiren." Der Polizeiscrgeant Mever 
unterstützt die Aussagen der eben genannten Beamten 
mit Dem Hinzulügen, daß auf seine Veranlassung 
der Gefängnißwagen geholt und zu dem Thatorte 
gebracht wurde; verletzt ist Meyer durch 3 Würfe. 
Polizeisergeant Viehöfer kam zu dem Krawall hin, 
nachdem Die Beamten den Rückzug angetreten hatten; 
derselbe schloß sich diesem Rückzüge an. Viehöfer 
^merkte, daß der Angeklagte Axnick, der verhaftet war, 
auS der Tasche ein Steinstück nahm und dieses 
wcgwarf, welches von dem Beamten ausgenommen 
wurde und heute vorliegt; giebt ferner an, daß während 
des Ganges Steine rc. auf Die Beamten geworfen 
sind. Ttschlermeister Blödhorn, vor dessen Hansthüie 
sich der Krawall abspielte, hat den Ruf gehört: „ Kameraden, 
helft." Der Zeuge sah, wie Magdanz sich dem Be­
amten widersetzte und daß Steine, Flaschen rc. auf die 
Beamten geworfen wurden, sowie, daß etwa 10 bis 
15 Mann den Wagen umwarsen, auch hörte er, daß 
dabei von der Menge „Hurrah!" gerufen wurde. 
Der Zeuge erkannte unter den Angeklagten den Jantzin 
wieder, der in der Nähe des Wagens gestanden hat. 
Die Beamten hätten die Waffe gezogen, als Der Wagen 
umgekippt worden war. (Schluß des Blattes.)

Kunst und Wissenschaft.
i Der bekannte humoristische Schriftsteller 
. Sigmund Haber ist am Mittwoch Morgen plötzl'w 
; gestorben. Er befand sich im Kreise seiner Familie 
: am Frühstückstisch, als ein Herzschlag seinem Leben 
; ein Ende machte. Sigmund Haber war seit vielen 
i Jahren Redakteur des „UM". Er bat zahlreiche 
i Bluetten geschrieben, die sich als zugkräftig erwiesen 
I haben, u. a. such den Einakter „(£in_ Stündchen aus 
t dem Kontor", der seiner Zeit mit großem Erfolge tm 

Wallner-Theater aufgesührt wurde und Dann Über Dte 
meisten deutschen Bühnen gegangen ist. Er war am 
11. September 1835 in Neiße geboren und hatte sich 
zunächst dem Kaufmannsstande gewidmet.

Die Auffindung einer neuen Apollohymne 
und eines Päan mit musikalischen Zeichen Derlei) n, 
wurde vor kurzem von der sranzösischen Schule in 
Athen gemeldet. Nach den Mittheilungen, die Der 
Direktor der Schule, Herr Homolle, Der Akademie bat 
zugehen lasten, sind diese auf Marmorbruchstücke ge-

Börfe und Handel. 
Telegraphische Börsenberichte. 

Berlin, 28. Feb. 2 Uhr 50 Min. Nachm. 
Cours vom 27.2. I

101.90 
102,20
103.40 
102,80 
218,95
165.40
105.90 
105,60
87,10 

122,50



1

1Hochachtungsvoll

1

| $ DU 'Warnung.

Die -1

Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“.

H

1
1
1
1
1
1

|

Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 

zum Preise von l’/4 Mark vierteljährlich.

Monatlich 2 Nummern
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse.

* 
N 
** 
H
h 
H
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Im Anschluß an obige Anzeige verspreche ich meinen geehrten Kunden, 
daß es auch für die Folge mein ganzes Bestreben sein wird, mir das geschätzte 
Wohlwollen durch streng reelle, aufmerksame Bedienung zu erhalten und bitte ich 
höflichst, mich in meinem Unternehmen ferner freundlichst unterstützen zu wollen.

Elbing, im Februar 1895.

$iird)lidje Anzeigen.
Synagogen-Gemeirrde. 

Gottesdienst: 
Freitag, den 1. März, Nachm. 51 Uhr. 
Sonnabend, den 2. März, Vorm. 9 Uhr.

Sonntag, den 3. und Montag 
den 4. März 1895.
Gerhard Reimer

Bürger-Ressource.

Ziehung
unwiderruflich am22.Mai1895.

Reisfuttermehl
von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise. 

G. & O. Luders, 
Dampfreismühle Hamburg.

Das einzig 
Praktische 
fUr glatte 

Fahr­
bahnen.

Der grosse 
• Erfolg, den 

-----------------------------— unsere Pafent- 
t' H-St ollen errungen, hat Anlass zu ver- A. schiedenen werthlos.Nachahmung, 

gegeben. Man kaufe daher unsere stets 
** scharfen H-Stollen nur von uns direct, 
| oder in solch.Eisenhandlung.,In denen unser 
* Plakat fwie nebenstehend) ausgehängt^t 

Preislisten u. Zeugnisse gratis >, franco.

Atelier für kiinßl.Inhnt
Specialität:

Plombiren
C. Klebbe,

Jnn. Mühlendamm 20/21.

Couverts,
hell- und dunkelgrau, j 

rehbraun Hanf, grau Manila und j 
3

Knast ä 1 Mark
(Loosporto 1O Pf., Gewinnliste 

inel. Porto 23 Pf.) 
empfiehlt und versendet

Oswald Äier
Hauptgeschäft [N° 108

BERLIN
❖

geläufige j 
Dasi Mirechen

Schreiben, Lesen u. Verstehen der engl. 
u. franz. Sprache (bei Fleiß u. Ausdauer) 
ohne Lehrer sicher zu erreichen durch die in 
43 Aufl. vervollk. Original - Unt.. Briefe 
nach der Methode Toussaint-Langenscheidt. 

Probebriefe ä 1 Mark.
Langenscheidt“- Verl.-Buchhandlung, 

Berlin SW 46, Hallesche Strasse 17.
BW" Wie der Prospekt durch Namensangabe 
nachweist, haben Viele, die nur diese Briefe 
(nicht mündlichen Unterricht) benutzten, das 
Examen als Lehrer des Englischen und Französi­

schen gut bestanden.

Lehrerverein.
Vertrag: DerdidaktifcheMaterialismus. 

Verschiedenes.
Die Soiree fällt aus.

IMF G
“30.080

ein LOOS> Loose ä 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, 28 Loose für 25 Mark (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind zu beziehen durch F. Ä. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29.

Tüchtige
Tischlergesellen

finden dauernde Beschäftigung bei

G. & J. Müller«

Patent-H-Stollen
irK-'b- stets Das einzin

scharf!
Kronentritt
unmöglich!

melirt grün
MGF' traf ein großer Posten ein. 

Liefere diese 

mit Firmendruck 
1000 e. 3,00 5,00 IM. 
aut gummirt und in sauberer Aus-

H führung schnellstens.

H H. Gaartz1
Buch- und Kunstdruckerei.

80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Lese ei Jeder, der an 
den schreckliche« Folge« dieser 
Lasters leidet, seine aufrichtigen 

Belehrungen retten jährlich Tau­
sende vom sicher« Tode. Zu 
beziehe« durch dar BeriagS- 
Magaziu in Leipzig, Reumarkt 
Nr. 34, sowie durch jede 8^rch- 
handlnnß.

Mode.
JlSustrirte Modenzeitung.

Grosse Lotterie '^WU zum Besten der Kinderheilstätte zu Satzungen mit Haupttreffern im Werthevon [q WeiHgßU

• Mark, 10.000 Mark, 5000Mark, 3000 Mark u.s.w., *"mmt 3000Moe. Tagen 
Ziehung.

.... .. -----------------e
MF Für 1 Mark kann man in der Königsberger Pferde - Lotterie ein 

compl. 4fpännige Equipage gewinnen.

Auswärtige 
Familien - Nachrichten.

Verlobt: Frl. Edith Brandt mit dem 
königl. Regierungs-Bauweister Herrn 
Otto Hagen - Danzig. — Frl. Anna 
Doehring mit dem pract. Thierarzt 
Herrn Ferdinand Kurschat - Tilsit. — 
Frl. Rahel Feintuch - Jnsterburg mit 
Herrn Sally Bogusch-Oletzko.

Geboren: Herrn Otto Schamberger» 
Danzig 1 S.

Gestorben: Frau Emilie Whede, geb, 
Scott-Danzig. — Frau Jda Bredau. 
geb. Schmatzki - Graudenz. — Herr 
Amtsgerichtsrath Mojean-Kaukehmen.

Elbiugcr Standesamt.
Vom 28. Februar 1895.

Geburten: Schneidermeister F. 
Kleefeld S. — Arbeiter Friedr. Kinder 
S. — Böttcher Reinhold Feierabend
S. — Zimmergeselle Gottfried Bischoff
T. — Arbeiter Johann Kanwitz S. — 
Arbeiter Johann Lenz T. — Tischler 
Eduard Pelikan T.

Aufgebote: Schlosser Gottlieb 
Arndt mit Marie Stubbe. — Tischler 
Otto Girand mit Emma Ehrlich.

Sterbefälle: Arbeiterin Wil- 
helmine Loh 51 I. — Arbeiter Her­
mann Höpfner 62 I. — Hospitalit 
Gottfried Seefeld 79 I. — Zimmer­
geselle Ferdinand Moots T. 10 M.

Choooladen- und Zuckerwaaren-Fabrik von 
Gebr. Stollwerck, Köln. 

Dampfbetrieb: 650 Pferdekraft mit 4'51 Arbeitsmaschinen.
Ende 1890: 1377 Personen beschäftigt.

Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun­
gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und 
besten Rohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be­
ruhende Fabrikationsweise haben Stollwerck5®0119 Fabrikate 

im In- und Auslande eingebürgert.
48 Medaillen und 26 Hofdiplome 

anerkennen ihre Vorzüglichkeit.
?JnJJW8rcfc 60h8 Choooladen und Cacao’s sind in allen 
blauten Deutschlands in den durch Verkaufsschilder kennt­

lichen Geschäften vorräthig.

ifludW. -fe „th A A ,ift

Paul Wßs. . . . . .
(Georg Geletneky).

Heute wurde uns ein kräftiger 
Junge geboren.

Elbing, den 27. Februar 1895. 
Oberlehrer Rudorff 

und Frau.

10

cpl. bespannte Equipagen,
darunter

■ eine 4spännige, W 
ferner 

17
edelste Ostpreußische

Reit- und Wagenpferde 
(zusammen 72 Pferde) 

____ sind die ____  

W" Kmpt-ßewme “W 
der diesjährigen 

Königsberger 
Pserde-Lotterie.

Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Selb&tl>ef3eckung(DiKmtt) 
und geheimen Ausfchweiftm- 
ge« ist das berühmte Werk: 

DrlW’SßMmlirw

p. p.
Hierdurch zeige ich meiner geehrten Kundschaft in Elbing und Um­

gegend ergebenst an, daß mein am dortigen Platze Schmiedestr. 1 betriebenes 
Zweiggeschäft mit allen Activis durch Kauf auf meinen Bruder und 

bisherigen Geschäftsführer Herrn <*eOF|£ Gelelliekj 
übergegangen ist, welches derselbe unter der Firma:

Paul Rudolphy Nachfolger
in unveränderter Weise für eigene Rechnung weiterführen wird.

Indem ich für das mir in so reichem Maaße geschenkte Vertrauen ver­
bindlich danke, bitte ich dieses auch der neuen Firma gütigst übertragen zu 
wollen und empfehle mich

Danzig, im Februar 1895.
Hochachtungsvoll

Paul Rudolphy.

Königsberger Pferde - Lotterie. 

Loose ä | Mark.

Behufs Erhöhung der Gewinn-Chancen 
empfiehlt es sich, mehrere Loose (auf 
Wunsch in verschiedenen Tausenden) zu 

bestellen.

10 Equipagen:
1 elegante Doppel - Kalesche mit 

einem Viererzug bespannt, 
elegantes Coup« mit 2 Pferden 

bespannt, 
Halbwagen mit 2 Pferden be­

spannt, 
Kavalierwagen mit 2 Pferden 

bespannt, 
Jagdwagen 2 spännig, 
Herren-Phaeton 2 „
Parkwagen 2 „
ArnLricain, 
Ponny- Gespann, 
Selbstkutschirer 
alle compl. geschirrt zum Abfahren.

47 edle Ostpreussische Luxus- I 
und Gebrauchspferde.

Ferner: 
2443 mittlere und kleinere 

leicht verwerthbare 
massive 

Silber-tiewinue, 
zusammen 2500 Gewinne.

Die Expedition der „Altpreußischen Zeitung". 
g^F" Auswärtige Bestellungen werden (am Besten auf dem Coupon der Post- 
anweisung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poststation erbeten.

Die Gewinn-Chancen bei der Königsberger Pferde-Lotterie sind günstiger 
als bei den meisten ähnlichen Verloosungen, da erstere bei geringerer Loosanzahl 
verhältnißmäßig mehr und bessere Gewinne bietet und diese, außer Equipagen 
und edelsten Östpreußischen Pferden, nur aus massiven Silbergegenständen be­
stehen, die Jedermann verwerthen kann. Die Silbergegenstände werden jedem 
Gewinner kostenfrei zugesandt.

Schneehühner ä M. 1,10,
Ia* Rehrücken, 

!<•» vivlJV, ia. Rehkeulen, 
Puten und Kapaunen, fett, 
Neunaugen 10 Pf., Schock M. 6 bei 

m. B. Redantz, Wildhandlung, 
a. d. Hohen Brücke, Fischmarkt.

Neins Hosenträger!! Keine Riemen menrn

Der f-ji

«Automat •
— D. B. -P. —

Dieses neu ei fundene Instrument, 
das am Kticktheile jeder !!«—v 
angeschnallt werden kann, macht 
Hosenträger u. Riemen vollständig 
entbehrlich. Die V ertheile smd 
augenfällig, denn nicht nur, dass 
man der Unbequemlichkeit des 

An- und Abknöpfens der Hosenträger 
enthoben ist, wird auch die ganze 
Haltung des Körper« eine viel freiere 
und ungpzwunvenexe, da ,,dt*r Auto­
mat ‘■bei jeder Bewegung des Körpers, 
»ogar h. i jedem Athemzuge 
nach giebt. Unentbehrlich für Jeder­
mann, besonders für Turner, Rad­
fahrer etc.

Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend. 

beziehen von Hermann Hurwitz&Co., 
' Berlin C.. S. Klosterstrasse rs tie*

Vorzüglich kochende 

weiße unii graue Erbsen 
empfiehlt billigst

Paul Duck, 
Lange Heiligegeiststraße 1.

yMM ret}8

(Weine

-- K--  1

Zu haben in Clbing bei Herrn 
R. Selckmann, Friedr. Wilh.-Pl. 15.

aa kreuzs., v. 880 M» an. 
idiisllUo, Ohne Anz.ä 15M.mon.

Franco 4wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr 16.

ziemn jur Pseroerknnen 
und Purne-Ansnrnnngea 

in Preußen 
tu Königsberg i. Pr.
Die diesjährige große Ausstellung 

von Luxus- und Zuchtpferden, verbunden 
mit Prämiirung und Verloosung, findet 

vom 18. bis 21. Mai er. 
auf dem Ausstellungsplatze vor dem 
Steindammer Thore statt.

Königsberg i.Pr., im März 1895.
Der Hauptvorfteher.

von Below, Gen.-Lt. z. D.

Im

Arbeitsuulhweiskbnrenu 
des Armenunterstützungs>Vereins Neust' 
Schmiedestraste 10/11 sind Arbeite^ 
aller Berufsarten (auch für Stunden^ 
arbeit) unentgeltlich zu erfragen.

Die geehrte Theater 
direkrion wird gebetet, 
Josef Kainz hi^ 
gastireu zu lasten.

Viele Theaterbesuchs
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(Schutzmarke i

Colorirte Stahlstich-Wlodenbilder.

^
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Der Hausfreund.
Tägliche Beilage Mr ,Altpre»ßische» A-ttaag".

Nr. 51___________________ Elbing, den 1. März. 1895.

Ein grundsatzschwacher 
Wohlthäter.

Von Dagobert von Gerhard-Amyntor.

Nachdruck verboten

.Sind denn die Leute toll geworden? Zum 
Donnerwetter! DaK ist nun in dieser Woche 
der zehnte derartige Msch!"

Er knüllte mit seiner aderstrotzenden, nervös 
zuckenden Hand da- mit lithographirter Schrift 
bedeckte Papier zusammen und warf es mit 
kräftiger Schleuderbewegung vor sich auf den 
Tisch.

»Diese Revolverbettelei wird nachgerade 
Polizeiwidrig! Gleich die mit blauer Freimarke 
versehene Post-Einzahlung--Karte beizufügen! 
Ei, wie schlau! Da denkt der ehrenwerthe Herr 
Fechtbruder, nun kann der Oberst nicht anders, 
nun muß er zahlen; meine Freimarke kann er 
sich doch nicht schenken lassen. Falsch gerechnet, 
mein schlauer Herr! Diese Karte nebst Freimarke 
bleibt auf meinem Schreibtische liegen, bis sie 
die Motten gefressen haben oder bis der Absen­
der sie wieder abholen kommt. Tod und Teufel! 
Bin ich darum hierher gezogen, um mir täglich 
durch solche postalischen Uebersälle meine Ruhe 
und meinen Arbeitsfrieden stören zu lassen? 
Denken denn diese Ausschuß- und Kuratorien- 
Mitglieder und BereinS-Präsidenten und -Präsi­
dentinnen, daß sie mit ihren Bettellisten den 
Niedergang der immer mehr verarmenden Mittel­
maßen auch nur um einen Tag aushalten können? 
Daß sie damit den unversorgten Wittwen und 
iedigen Töchtern von Offizieren und Beamten 
ttn freudigeres Loos bereiten werden? Wo, 
jum Teufel, soll man denn alle die Markstücke 
zuletzt noch hernehmen? Man ist doch kein 
Kapitalist, der, wie die meisten Unterzeichner 

>esex Wische, nur in den Arnheim zu greisen 
°Ct auf die Bank zu gehen braucht, um MoseS 
nd die Propheten in die Hand zu bekommen!

das etwa die Weise, wie man der wachsen- 
oen Unzufriedenheit steuert, daß man den unbe- 
mlttelten PensiSnär durch eine Art moralischen 

tmmec und immer wieder in Contributisn 
to'V. Das Hemd ist mir doch näher als der 

Soll ich die Versorgung meiner Frau 
n° Kinder preiSgeben, blos um auf jede dieser 

Sammellisten meinen Namen mit irgend welchem 
erzwungenen Geldbeträge zu setzen? Nein, nein 

und tausendmal nein! Ich thue eS nicht! 
Sucht euch einen Andern, der Narr genug ist, 
auf diesen Bauernfang hinrinzufallen!"

Er war aufgesprungen. Unwillig stampfte 
er im Zimmer auf und ab und blies dabei 
immer dichtere Wolken aus feiner mit einem 
etwas verdächtig riechenden Tabak gestopften 
Pfeife.

Ich lächelte über seine Erregung und begann, 
durch den Rauch belästigt, zu hüsteln.

»Mein Tabak fällt Dir wohl auf die Nerven?" 
hob er beinahe höhnisch an, indem er vor mir 
stehen blieb und das Tempo des Paffen- etwaS 
mäßigte. »Ja, alter Freund, vor Paris rauchten 
wir besseres Kraut, notabene, wenn uns die 
Liebe-onkel welches gespendet hatten! Eine 
lumpige Pension, dabei eine Frau und sieben 
Kinder, und einen zerschoffenen Leichnam, an 
dem die theuren Herrn Pflasterkasten immer 
wieder herumzuflicken haben — rechne Dir selbst 
aus, ob ich es mit meinem Gewiffen noch ver­
einbaren könnte, wenn ich für das Pfund meine- 
Knaster- mehr als eine Mark zahlen wollte."

»Du bist heut' schlechter Laune; der Wind 
macht Dich reizbar," tadelte ich den alten 
Brummbär, »wenn Du den Spendenheischenden 
nicht- geben willst, nun gu'! Dann wirf diesen 
Brief einfach ins Feuer und laß' uns von irgend 
etwa- Luftigerem sprechen . . ."

»Bin ich gar nicht im Stande", unterbrach 
er mich, geht einfach nicht. Diese Woche hat 
meinem Humor den Rest gegeben; zehn solche 
Uebersälle! . . ."

„Uebertreibst Du nicht ein wenig? Sollte 
e- vielleicht nicht blos ein halbes Dutzend oder 
gar nur ein Viertel gewesen sein?"

.Zehn, Herr Kamerad, bei meiner Ehre! 
schreibe: zehn! ich lasse mir auch nicht ein 
Stück abhandeln!"

Er war an seinen Schreibtisch geeilt und 
hatte einen Stoß Papier unter dem Spreng- 
stück einer Granate ervorgezogen.

»Hier! hier ist der Bettel! Eine ganze 
Sammlung von Erzeugnisien naivster Zudring­
lichkeit, wenn nicht von etwas Schlimmerem! 
Er hatte die Schriitstücke auf den Sofatisch, an 
dem ich saß, gelegt, nahm sie nun einzeln in 
die Höhe und begann zu lesen: »Hier eine 
Sammlung für Abgebrannte; hier eine Kirch- 
bau-Collekie! Dies ein Ausruf zur Gründung 
von Heimstätten für unversorgte Töchter; die- 
die Einladung einer Schriftsteller - Pensions­



Anstalt beizutreten . . . ha! ha! ha! weil ich 
einmal einen Dienstkalender für Unteroffiziere 
herausgegeben habe, ich — ein Schriftsteller!? 
Hier werde ich gebeten, Geld einzusenden, zur 
Anschaffung von Kirchenglocken, hier zur Fun- 
dirung eines Waisenhauses; hier handelt es sich 
um die Sorge für gefallene Mädchen, hier um 
Ferienkolonien, hier um den Jugendhort — und 
dies hier ist Nummer Zehn in dieser Woche: 
Sammlung zur Beschaffung von Heil-Serum 
für Diphtherie-Kranke! . .." Ein furchtbarer 
Tsn, halb Lachen, halb Wuthgefchrei, quoll aus 
seiner Kehle; dann widerbolte er kreischend und 
in höchster Stimmlage: »Für Diphtherie-Kranke! 
Man möchte eS für einen schlechten Witz halten, 
wenn es nicht so unm ßverständttch ernst ge­
meint wäre. Was sagst Du dazu, mein alter 
Aimpigetährte, he? ist eS nicht, um mit beiden 
Füß n hineinzuipriflgen? Ist man denn noch 
sicher, nicht nächstens angebettelt zu werden für 
Koch'sch s Tuberkulin oder für Kuhpockenlymphe 
oder zum Bau einer Schmulsparbahn . . . 
Pardon! wollte sogen: SLmaispurbabn . . . 
oder zur Ausbesserung eixnr Kreis-Choussee?"

„Nun," versuchte ich den vor Aufregung 
ganz heiser Kreischenden zu beruhigen, „das 
find denn doch Drnge, für die die Allgemeinheit 
zu sorgen hat, damit wird man Dich nicht be­
helligen."

„So?" fuhr er heftig auf, „ist die Ver­
sorgung von Wit'w^n und Waisen etwa nicht 
eine Pfl cht der Allg metnhett? Dürfen in einem 
christlichen Staate Menschen zu Grunde gehen, 
die ihren Lebensunterhalt gern selbst verdienen 
würden, wenn man ihnen nur den Weg zum 
Verdienste zeigen und ebnen wollte?"

„Mein alter Freund," wandle ich ein, „eS 
ist leicht dekretirt, daß die Allgemeinheit, der 
Staat, sich dieser oder jener Pflicht zu unter­
ziehen habe; solche Verpflichtungen setzen Geld­
mittel voraus; zur Bereitstellung vermehrter 
Geldmittel muß die Steuerschraube kräftiger 
angedreht werden und beim ersten Ruck an ihr 
fangen die Besteuerten sofort ein allgemeines 
Wehegeschrei an . .

„Und da meinst Du," ergänzte er meinen 
Einwand, „daß nur der Weg des Bettelns 
übrig bleibe? Falsch, mein Theuerster! nichts 
faljcher, als das! Bitte, höre mir mal einen 
Moment lang etwas aufmerksam zu; ich will 
Dir beweisen . .

„Ich bin ganz Ohr; nur mußt Du mir 
versprechen, hübsch, ruhig zu bleiben; je stärker 
Deine Gründe sind, desto weniger hast Du 
nöthig, Deine Sttmmwerkzeuge anzugreifen."

„Hast Recht, hast Recht, ich gebe eS gern 
zu; aber der Teufel soll sich nicht ärgern, wenn 
das Nothwendige nicht geschieht und die Menschen 
ein Ding immer wieder am verkehrten Ende 
anpacken. Doch . . . schon gut! schon gut! ich 
will ja ganz ruhig sprechen . . . siehst Du, ich 
zünde mir sogar wieder die Pfeife an." In 
der Hitze der Rede war sie ihm auSgegangen,

Er setzte sie wieder in Brand und begann 
paffend: Ä

„Ich leugne nicht, daß eS so manches 
Liebeswerk geben mag, das der Staat nicht in» 
Werk setzen kann und zudem die Privat-Äom- 
thätigkeit herangezogen werden muß. Diese 
Privat-Wohlthätigkeir wendet sich ober gar zu 
oft an die falsche Adresie, an unvermögende, 
selbst mit Schwierigkeiten ringende Leute, sogar 
an verschämte Arme, die zu stolz sind, ihre 
wahre Lage zu offenbaren und daher lieber den 
letzten Groschen opfern, als einen Korb geben. 
Auf diese Art stiftet die in bester Absicht unter« 
nommene Sammlung der Uebereifrigen oft mehr , 
Schaden als Nutzen. Ich bin daher der An­
sicht, daß, wenn unter den Besitzenden. und 
Reichen noch ein Funke von Gesühl für me 
wahren Verpflichtungen des BesitzeS und Reich­
thums vorhanden ist, wenn ihnen der Begriff 
des Noblesse oblige noch nicht gänzlich verloren 
gegangen ist, sie sich für Zwecke der öffentlichen 
Wohlthätigkeit einer kleinen, aber progressiven 
Selbsibesteuerung ihres VermögenS zu unter­
ziehen haben. Mögen die ganz kleinen Capitalien 
frei bleiben; wenn ober jedes Vermögen, meinet­
wegen von zwanzig- oder dretßigtausend MaA 
an, mit einer Abgabe von ein halb vom Tausend, 
jedes über Hunderttausend von Eins vom 
Tausend, jedes über eine Million von Fünf 
vom Tausend, belastet würde, dann hätten wir 
ei«en erkecklichen Fonds, in den für allgemeine 
Ltebeszwecke jederzeit mit gutem Erfolge hm- 
eingegnffen werden könnte, ohne daß man nw 
Sammellisten den Unvermögenden und heimlich 
selber Noth Leidenden lästig fiele."

„Das klingt ganz sozialistisch," wandle w 
etwas bedenklich ein, „es wäre dies doch tau»1 
etwas anderes, als eine theilweise Beschlagnahme 
des EigenthumS."

„Diesen Einwand habe ich erwartet; er 
schreckt mich aber nicht. Sind denn unsere 
progressiven Steuern nicht auch eine solche Be­
schlagnahme? Ich bitte Dich, laß Dich do« 
durch Schlagworte nicht irre führen! Eine IJ 
geringfügige Sonderbesteuerung des Vermögen» 
würde im Gegentheil die Kapitalisten weniger 
belasten, als die Jahr für Jahr sich unzählig 
Male wiederholende Verpflichtung, mehr oder 
minder große Beträge in unwillkommenen 
Sammellisten zu zeichnen. Ich kann 
Schäbigkett gewisser reicher Menschen oft flö* 
nicht begreifen. Da will z. B. ein Börsenbaro" 
aus irgend welchem Grunde in seiner Vate^ 
stadt, einem kleinen Reste, ein KrankenhaU» 
gründen, daS auf nur 150 000 Mark veran­
schlagt ist. Er zeichnet selber — es ist am 
Tage seiner silbernen Hochzeit und er nwv 
Schande halber etwas drauf gehen laffen 
100 000 Mark; für die noch fehlenden 500Uu 
werden nun die Bettellisten in Umlauf gest?' 
die bis zu armen Näherinnen und Waschfrau 
ins Haus getragen werden. Psui Teufel! vav 
die Polizei gegen solche freche und scheinheiUS 
Schnorrerei nicht einschreitet! Entweder hat 



letzt verstummte es ganz und ein Zug erzwungener 
freundlicher Nachgiebigkeit trat um die Mund­
winkel des Lesenden.

„Nun?" fragte ich befremdet.
„Ach, das ist diesmal ein ganz absonderlicher 

Fall," brächte er etwas unsicher hervor.
„Etwa wieder eine Bettelliste?"
„Allerdings, die elfte in dieser Woche^ ge­

stand er kleinlaut; „aber diesmal muß ich fd)on 
in den sauren Apfel beißen . . . bte 
Fürstin X steht mit unter dem Ausrufe, und 
Du weist, sie ist eine huldvolle Gönnerin meiner 
beiden ältesten Töchter." 9„

. . aber warum handelt es sich denn t
^Eigentlich um eine recht überflüssige Sache. 

Die "guten Damen wollen ein Spital für kranke 
Hausthiere gründen ..."

Und dazu willst Du beisteuern? Du, ein 
armer Pensionär? Du, mit Deinen Grundsätzen?" 
rief ich verwundert, säst unwillig aus.

„Mein Gott, verstehe mich doch recht! ich 
mißbillige dieses Unternehmen ja von ganzem 
Herzen! wir haben heut wahrlich genug hilsS-- 
bedürstige Menschen, die unsere Sorge dringen­
der heischen, als ein lahmer Köter oder eine 
überfütterte Katze; aber wir dürfen es mit jener 
Dame nicht verderben; sie gewährt meinen 
Töchtern so manches Vergnügen, zu dem wir 
selbst nicht die Mittel hätlen; erst gestern Abend 
hat sie ihnen wieder ihre Theaterloge überlassen 
— eine Hand wäscht die andere — ich kann 
wirklich nicht Nein sagen."

Er nahm einen Thaler aus der Tasche, 
schrieb etwas in die Liste hinein und trug Geld 
und Liste hinaus, um beides dem harreüden 
Boten zu übergeben.

Mit einem Seufzer empfahl ich mich.
Um gewisse Grundsätze zur. praktischen 

Geltung zu bringen, muß man selbst Grundsätze 
und Charakterstärke besitzen. Die Gesellschaft 
hat immer diejenige Verfassung, deren sie gerade 
werth ist. Erst ein neues zukünsüges Geschlecht 
wird neue Maßstäbe an unsere sittlichen <>vc.» 
vflichtungen anlegen. Eine Zusammenfassung 
aller humanitären Werke, etwa unter einem 
Ministerium der menschenfreundlichen Arbesten 
und gewährleistet durch eine progressive Be­
steuerung aller Vermögen scheint in der ^.hat 
eine Ausgabe der allernächsten Zukunst; dann 
wird auch die große Mehrzahl der nur mit ge­
ringen GlückSaütern Gesegneten, wenn sie nicht 
mehr durch das Sturmlausen der Sammel- und 
Bettellisten-Boten behelligt wird, wieder Stimm­
ung und Fähigkeit gewinnen, im stillen und ge- 
Heimen die spendende Hand zu öffnen und da 
wohlzuthun, wo man im unmittelbaren Verkehr 
mit der Roth und dem Elend außer dem kalten, 
schnöden Metall auch noch ein Stück seines 
Herzens segenwirkend spenden kann. Wehe den 
Wohlthätern, die ihr Werk nur als Sport und 
Ausfüllung muffiger Stunden treiben I! Heil 
aber dem Staatsmanne, der in die wüste Zer­
fahrenheit unserer Ltebeswerke Plan, Ordnung 
und Einheitlichkeit bringt und der die Pflicht, 

dle Baron eine Verpflichtung zu seiner Gründ- 
b 8 oder er hat sie nicht. Hat er eine solche, 

"" JS ec ein geiziger Filz, daß er nicht die 
unze Summe übernahm; denn ein Mensch, der 
vunderttausend ohne Beschwer verschenken kann, 

rro auch nicht bankrott werden, wenn er die 
sendet; hat er aber keine Ver­

pflichtung zu dem Unternehmen, wer, zum 
k r"' beißt ihn dann, anderen Leuten mit 
sitner Bettelei lästig fallen? Es ist eben immer 

» beschichte: je reicher Einer ist, um so 
sucht er, gegebenen Falles, seine 

zuwälzen ""^^n °u^ Schultern Anderer ab» 

lächelnd fragte ich:
so jwrfiau denn, wenn sich dies wirklich 
einer bte Besitzenden sich jemals zu

n. willigen Selbstbesteuerung für allge- 
mlnr Slebetotrfe entfließen würden?'

,-^pnn soll sie der Staat zwingen; dann soll 
die Steuer auferlegen, tote man da- 

cm störrischen Stiere auferlegt! Fürchtest 
die gesetzgebenden Körperschaften würden 

azu ihre Einwilligung nicht geben? Der Staat 
toll nur einmal den Muth haben, ein solches 

clsuc Wahlparole zu machen; ich sage dir: 
vubeln und Jauchzen wird er eine unge* 

«eure Majorität gewinnen! Wir, die wir nichts 
haben, als unsere Armuth und unserer Armuth 
anstondige Gesinnung, wir thuen Unrecht, wenn 
wtr au- falscher Scham solche zudringlichen 
Betteleien unterstützen; ich habe es mir wenigstens 
tum Prinzip gemacht, ich rühre in solchem Falle 
deinen Finger mehr."
,, -Weißt Du, mein alter Freund," erwiederte 
Jp sinnend, „Du magst in manchen Punkten ja 
inecht haben; in andern übertreibst Du aber 
und trägst der menschlichen Schwäche nicht ge- 
uügend Rechnung. Meiner Ansicht nach soll 
m°n allzeit die Hand zum Spenden öffnen, 
lvenn sich gleicher Zeit unser Herz öffnet; 
wo aber mein Herz verschlossen und unbetheiligt 
bleibt, da greife ich auch nicht in den Beutel, 
denn auf solchen widerwillig, gewiffermaßen 
^uchlerisch gespendeten Gaben ruht nimmermehr 
Degen."

-Das ist es ja, was ich meine," rief der 
Oberst lebhaft aus, „Du stimmst mir also bei 
ich „est es ganz in der Ordnung, wenn 

„.Hier wurde er durch daS eintretende Zimmer- 
^*ochen unterbrochen, daS ihm ein kleineS 
«^enstück in blauem Pappdeckel mit den Worten 
Überreichte:
k -Der Herr Oberst möchten daS lesen . . . 
" Mann, der eS brächte, wartet draußen."

«r stutzte und zog mißtrauisch die Brauen 
Mommen. Dann öffnete er den Umschlag. 
Sm kam zum Vorschein, an deren Kopfe

£?at Zeilen geschrieben waren.
fps» cmtmeInl) begann er zu lesen. Erst glich 
L Murmeln dem dumpfen Grollen eines ab» 
sehenden Gewitter-, dann wurde es sanfter und 
weicher wie daS Säuseln deS AbendwindeS, zu­



die heilige Pflicht der Versorgung unverschuldet 
Nothleidender in Form einer mäßigen, aber 
festen Steuer auf die Schulter aller Derer legt, 
die im Kampfe des Daseins noch Capitalien er­
sparen können!

Mannigfaltiges.
— Eine Hochzeit auf dem Eis. 

Am Freitag den 15. Februar sollte auf dem 
dichtgefrorenen Zuidersee in Holland in der 
Nähe des Monnikendam die Hochzeit eines 
Paares von der Insel Marken vollzogen wer« 
den. Der Verein „Olympia" hatte die Lei­
tung der Feierlichkeit übernommen, die durch­
aus nach den althergebrachten Gebräuchen die­
ser Inselbewohner vor sich gehen sollte. Aber 
der furchtbare Nordostwind mit feiner schneiden­
den und die Glieder erstarrenden Kälte schien 
einen Strich durch die Rechnung machen zu 
wollen, und man beschloß deshalb, mit der 
Feierlichkeit bis zum Eintritt günstigerer Wit­
terung zu warten. Indessen hatte aber die 
Dampfstraßenbahn eine Menge Neugieriger 
aus Amsterdam herangebracht, die keineswegs 
gesonnen waren, unverrichteter Dinge oder 
vielmehr ohne den Genuß der erwarteten 
Augenweide wieder abzuziehen. Man richtete 
deshalb im Doelenhotel von Monnikendam, 
zu dem die Gemeinde Marken gehört, in aller 
Eile, so gut es ging, eine „Marker Kammer" 
d. h. ein im Stil der Insel Marken möblirtes 
Zimmer ein, worin dann die Feierlichkeit vor 
sich gehen sollte. Diese sollte denn auch unter 
dem Zuflüsse von weiteren, indessen angekom­
menen Neugierigen alsbald nach der Ankunft 
des Brautpaares beginnen, als ein Bote mit 
der Meldung eintrat, daß der Wind milder 
geworden sei und daß der Verein „Olympia* 
beschlossen habe, sich aufs Eis zu begeben und 
das Brautpaar in dem für dasselbe aufge­
schlagenen Ehrenzelt zu empfangen, wo die 
Hochzeit vollzogen werden sollte. Singend 
und jauchzend zog hierauf die Menge durch 
die Stadt, die Sonne schien blendend auf die 
weite Eisfläche, und kaum war man auf dem 
Festplatz angelangt, als man den Hochzeitszug 
von Marken aus ankommen sah. Dies war 
ein ebenso interessanter wie schöner Anblick: 
auf Schlittschuhen fuhren Männer und Frauen 
einher, festlich empfangen von „Olympia", 
und nachdem die Menge, die Musikanten mit 
den Hochzeitern voran, eine Rundfahrt auf 
der Eisbahn gemacht hatte, begab man sich 
nach dem Festzelt, wo das Brautpaar auf zwei 
geschmückten Marker Stühlen Platz nahm. 
Die Männer in weiten Pumphosen und hohem 
Cylinder rauchten ihre langen Thonpfeifen, 

die Frauen und Mädchen trugen einen cylm- 
derartig sich erhebenden Kopfputz, der aus 
steifem Papier bestand, das mit farbigen Bän­
dern umwunden war, vorn an der Stirn kam 
das ponyartig geschnittene Haar zum Vorschein, 
während an beiden Schläfen dicke, lange Lo­
cken hervorquollen. Der Bürgermeister von 
Monnikendam schloß alsdann den Ehekontrakt, 
worauf Markener Lieder angestimmt wurden 
und ein großer Humpen mit Branntwein, in 
dem Rosinen und Mandeln herumschwammen, 
die Runde machte. Jeder Hochzeitsgast führte 
eine farbige, kleine Flagge, auf der zur Ehre 
des Brautpaares ein Vers stand und die je­
desmal, wenn eine Rede gehalten oder ein 
Lied gesungen worden war, geschwenkt wurde. 
Vom Zelt aus begab man sich unter dem 
Vortritt des Brautpaares wieder auf die Eis­
fläche, wo allerhand Volksspiele stattfanden, 
und es versteht sich von selbst, daß auch der 
Eiswettlauf mit Preisen für die Sieger nicht 
fehlte. Den Schluß bildete eine Tanzbelusti­
gung, die erst dann ihr Ende fand, als die 
Musikanten, deren Instrumente eingefroren 
waren, nicht mehr blasen konnten.

Heiteres.
— Berschnappt. In einer Landge­

meinde wird ein Fischwafser wieder verpachtet. 
Der frühere Pächter, ein Herr aus der Stadt, 
findet die bisherige Summe von 20 Mk. zu 
hoch. „Was, das soll zu viel sein?" rüst 
der Bürgern,eister. „Das fang' ich ja alle 
Jahr' heraus und zahl' gar nichts!"

*
— Gedankensplitter. In der Komödie 

des Lebens ist die Freundschaft eine Kulissen- 
wand. Sobald Du Dich an sie lehnst -s 
fällt sie um. — Jeder ist seines Glücke» 
Schmied — doch nur, wenn Fortuna deu 
Blasebalg tritt. — Spiegel sind wie gute 
Freunde; je länger man sie besitzt, um so grö- 
ber werden sie.

*
- Malitiös. Herr (der auf sein Flaum- 

bärtchen sehr stolz ist): „Liebe Cousine, 
finden Sie meinen Bart?" Cousine: „2$ 
finde ihn garnicht!"

Verantw. Redakteur Ludwig Rohm an" 
in Elbing.

Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing.


